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Parteigenoſſen! Arbeiter von Halle und Umgegend! Wiederum

iſt die Zeit herangerückt, in welcher wir die herrſchenden Klaſſen
energiſcher denn je an ihre Pflichten dem Arbeiterſtande gegen-
über zu erinnern haben. Nur noch wenige Wochen ſind es, die
uns von dem Weltfeiertag der Arbeit trennen. Es iſt daher Pflicht
eines jeden Arbeiters, jeder Arbeiterin, jeder Korporation, jedes
Vereins, jeder Gewerkſchaft u. ſ. w. die nötige Vorbereitung zur
Feier des 1. Mai zu treffen.

Genoſſen und Genoſſinnen! Ueberaus günſtig iſt die gegen
wärtige Geſchäftskonjunktur, ſo daß es uns um ſo leichter iſt, für
die Forderungen zu demonſtrieren, welche der internationale Pariſer
Kongreß im Jahre 1889 aufgeſtellt hat, und die ſpäter von den
Kongreſſen in Brüſſel und Zürich beſtätigt worden ſind.

Auf Grund dieſer Kongreßbeſchlüſſe und des Beſchluſſes des
Breslauer Parteitages iſt es Aufgabe der klaſſenbewußten Arbeiter
ſchaft von Halle und Umgegend, als würdigſte Feier des Mai-
feſtes die allgemeine Arbeitsruhe eintreten zu laſſen.

Darum Arbeiter, die Jhr es möglich machen könnt, bleibt am
1. Mai der Arbeit fern und beteiligt Euch an der an dieſem Tage
ſtattfindenden Demonſtration.

Parteigenoſſen! Setzen wir alles daran, daß in dieſem
Jahre die Maifeier eine größere Ausdehnung nimmt und zahl-
reichere Beteiligung aufzuweiſen hat als in den Vorjahren! Die
Verhältniſſe ſind uns günſtig!

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß
Der Vertrauensmann.

„Beſſere Geſellſchaft.
„Gute Geſellſchaft“ „beſſere Geſellſchaft“ ſo oft

wir dieſe Worte leſen oder hören, möchten wir's hinqus-
rufen in die Welt, daß darinnen die plumpſte und zugleichniederträchtigſte aller konventionellen Lügen ſteckt. Si iſt

keine Erfindung unſerer Zeit, dieſe Lüge; ſie iſt alt, ſo
alt, wie das Syſtem der Unwahrheit und Ungerechtigkeit,
auf das die Klaſſenherrſchaft ſich ſtützt. Wir brauchen
nur hinzuweiſen auf die Ariſtokratie des Reichtums im alten
Rom und die ihr anhaftenden Schmarotzerſippſchaften. Es
war „gute“ und „beſte Geſellſchaft“, die da, nur groß in
Laſtern und Verbrechen aller Art, das denkbar ſchlimmſte
Beiſpiel gab. Unter ihrer, jedes Zügels entbehrenden Herr-
ſchaft vollzog ſich der ſtolzen Weltmacht Verfall und Unter-
gang. Dem Chriſtentum, welches die Klaſſenherrſchaft
als vornehmlichſten Teil der „göttlichen Weltordnung“ be
ſtehen ließ, war es dennoch nicht beſchieden, die ſchlimmen
Konſequenzen derſelben zu beſeitigen und den Charakter der
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„Sie ſind allzu anſpruchslos,“ ſprach der Beamte
Von einem Bildungsgrade, wie er zu Jhrer Stellung erforder

ich iſt, mein Fräulein, läßt ſich nur profitieren. Machen Sie ſich
dagegen ja keine zu hohen Erwartungen von meinem Bräutchen,
denn ſo ſehr es mir ans Herz gewachſen, will ich Jhnen doch

leich von vornherein ſagen, daß es bisher in böchſt beſcheidenen
eiſen verkehrt hat. Shr Vater war ein rechtſchaffener Be

dienſteter aus den unteren Kategorien wie auch ich urſprünglich
nur dieſer Sphäre entſtamme; ſie ſelbſt aber hat ſich durch geiſtige
Regſamkeit und eifrige Pflege natürlicher Anlagen über ihren
Stand erhoben. So getraue ich mir, allerdings nicht ohne einen
ewiſſen Grad von Stolz, hinzuzufügen, daß mir trotz niedrigerGeburt ihre perſönlichen Eigenſchaften die beſten Garantien für

eine glückliche Khſſ, an ihrer Seite zu bieten ſcheinen.“
„Schon die Thatſache allein, daß Jhre Wahl auf ſie gefallen

iſt reicht zur Empfehlung Jhres lieben Bräutchens in unſeren
Augen vollkommen hin, Herr Rat,“ ſchaltete Frau von Ahlburg
ein. „Wir werden Sorge dafür tragen, daß die Ankommende bei
ihrem Oheim keine ungemütlichen Zuſtände vorfindet. Seitdem er
Witwer geworden iſt, ſind viele Jahre verſtrichen und er hat ſich
daran gewöhnt, ganz wie ein Junggeſelle zu leben

„Sie verpflichten mich durch Jhre Güte aufs höchſte.“ erwiderte
Dr. Jäger. „Herr Glock legte es der Tochter ſeiner verſtorbenen
Schweſter als er von ihrer jetzigen Vereinſamung Kunde erhielt
übrigens ſelbſt nahe, zu ihm zu ziehen und verfügt meines Wiſſens
über die nötigen Räumlichkeiten. Den weiteren Einrichtungen
unterzieht ſich meine Braut gewiß gern in eigener Perſon.

Fräulein Reich erfuhr bis jetzt noch nicht, daß die Auserkorene
unſeres geſchätzten Gaſtes die Nichte unſeres Gutsverwal ers iſt,
fügte Charlotte zur Erläuterung hinzu, da die letzte Wendung des
Geſpräches der Erzieherin überraſchend gekommen ſein mußte.

Bald darauf empfahl ſich der Beamte, um ſich zu Matthäus
Glock zu begeben und ihm von der morgigen Ankunft des jungen
Mädchens Kunde zu bringen.

Die kleine Dora beſtand darauf, ihm das Geleite bis zum
Oekonomiegebände, in welchem der Verwalter wohnte, geben zu

„beſſeren Geſellſchaft“, d. h. der privilegierten und herr-
ſchenden Geſellſchaftsklaſſe, zu veredeln. Die Grundzüge des
Charakters haben ſich nicht verändert; ſie ſind durch alle
Wandlungen der ſozialen und politiſchen Organiſation hin-
durch dieſelben geblieben bis zu dieſem Tage: Paraſi-
tismus, Hochmut, Anmaßung, Genußſucht,
Faulheit, Unwahrhaftigkeit und Heuchelei. Ja,
man darf, ohne zu übertreiben, ſagen, daß die Quellen all
dieſer ſchlimmen Eigenſchaften, die in den wirtſchaftlichen,
ſozialen und politiſchen Verhältniſſen gegeben ſind, heute
ſtärker fließen, als je zuvor.

Jſt das, was man „beſſere Geſellſchaft“ nennt, ſchon an
ſich eine Jnſtitution, die nur dem Unrecht, der Ausbeutung
und Unterdrückung der Armut ihre Entſtehung und Er-
altung verdankt wie kann man von ihrer Exiſtenz und
irkſamkeit etwas Gutes erwarten? Sie nimmt, pochend

auf die ihr durch Beſitzübermacht und allerlei ſonſtige „Au-
torität“ gewährleiſtete ſoziale Oberſtellung, für ſich in An
ſpruch, die Maſſe des Volkes in allen Dingen zu bevor-
munden und von derſelben reſpektvollſt als „beſſer“ erachtet
zu werden. Sie iſt zwar ſehr „xeligiös“, die „gute“,
„beſſere“ und „beſte“ Geſellſchaft; ſie hat nichts dagegen
einzuwenden, daß Chriſtus geſagt: „Jhr alle ſeid Kinder
eines und desſelben Vaters; ihr alle ſeid Brüder und im
Himmel wird es weder Kleine noch Große, weder Arme
noch Reiche geben.“ Aber dieſes „göttliche Wort“, das mit
zum Evangelium gehört, hindert ſie nicht, den Armen als
Menſchen untergeordneter Gattung anzuſehen und zubehandeln. Jm Sinne mag's anders ſein, hienieden ſpielt

ſie die Gottheit. Das ehrlich arbeitende Volk gilt ihr vor
wiegend als „Pöbel“, als eine unreine Pariamaſſe. Und
gerade der Gegenſatz, in den ſie zum „Pöbel“ ſich ſtellt, iſt
es, in welchem ihr Hochmut, ihr dumm-dreiſter Stolz ſeine

Befriedigung findet 5 2Welch wohlthuendes Gefühl, verächtlich herabſchauen zu
können „auf den Hungerleider, der mit dem letzten Hemde
unterm Arm ins Leihhaus wandelt“! Die Naſe rümpfen
zu können über die „unanſtändigen“ Gewohnheiten der
„Plebs“! Jn ſittlicher Entrüſtung“ mit ſtrafenden Worten
herzufallen über die „Unſittlichkeit“, die „Laſter“ und „Ver-
brechen“ der „Plebs“, die doch die beſſere Geſellſchaft ſich
durchaus ſo erzieht, wie ſie ſie zu haben wünſcht! Sie
braucht arme und verwahrloſte Maſſen; nur von
des materiellen und ſittlichen Elends düſteren Tiefen kann
der Sonnenglanz ihrer „Tugenden“ ſich wirkſam abheben.
Was iſt ein Prunkgewand, wenn's keine Leute giebt, die in
Lumpen gehen Reichtum vermag dem Stolze ſeines Be-
ſitzers nur dann zu ſchmeicheln, wenn er ſich im Gegen-
ſatz zur Armut wohlgefällig betrachten kan

dürfen. Durch das niedliche, elegant koſtümierte Puppendämchen,
das er ihr mitgebracht hatte, war dem guten Herrn Doktor, wie
ſie ihn nannte, der Beſitz ihres jungen Herzens aufs neue ge-
ſichert. Die wertvolle Errungenſchaft im Arme haltend, wanderte
ſie ſtolz und beglückt an ſeiner Seite dahin.

Als die beiden das Haus betraten, ließ ſie Rat Jäger nicht die
Zeit, ſeinen Beſuch durch Klopfen anzumelden. Mit kindlichem
Ungeſtüm riß Dora dieſelbe auf und ſtürmte voran während ihr
Begleiter noch auf der Schwelle verharrte. Er fühlte ſich zu dieſer
Zögerung umſomehr bewogen, als Herr Matthäus Glock nicht
allein zugegen, ſondern, wie es ſchien, in ſehr eifriger Verhandlung

begley war. e ser bereits anweſende Gaſt hatte ſeinen Sitzplatz ſo gewäblt,
daß er dem Eingange den Rücken zukehrte. Die unverhoffte
Störung veranlaßte ihn jedoch ſich raſch zu erheben und haſtig
den Arm nach einem auf dem Tiſche liegenden Gegenſtande aus
zuſtrecken, wie wenn er ihn vor unberufenen A gen chützen wollte.
Als er den Kriminalbeamten erblickte, wechſelte er plötzlich die
n und dieſer ſelbſt erkannte mit einigem Befremden über die
ihm nicht entgehende Beſtürzung des jungen Mannes in demſelben
Olaf Lindſtröm wieder, mit welchem er früher wiederholt in Be
rührung gekommen war.

Auch der Verwalter konnte es nicht ganz verbergen daß ihm
der inzwiſchen Eingetretene ungelegen kam. Während Dr. Jäger
eine geeignete Entſchuldigung vorbrachte, faltete Herr Glock den
Papierbogen, deſſen er ſich anſtatt Olafs ſoeben bemächtigte,
bebend zuſammen und ſteckte ihn zu ſich. Erſt dann trat er dem
Angekommenen entgegen und erkundigte ſich in nicht ſehr freund
lichem Tone, welchem Umſtande er die Ehre dieſes Beſuches zuzu
ſchreiben habe.

Die Urſache welche mich hierher führt, mein lieber Herr Ver-
walter, wird Sie wohl kaum weniger befremden, als die leider
etwas überhaſtete Art meines Erſcheinens ſelbſt,“ begann der Be
amte.

„Bitte, hat nichts zu ſagen!“ wendete der Angeredete ein. „Jch
ſah es, daß Dorchen dem Herrn Rat nicht Zeit gönnte, Einlaß
zu begehren. Wollte wahrſcheinlich die hübſche Puppe da zeigen,
und dies preſſierte. Das iſt Kinderart.“

„Sieh' nur, Olaf!“ rief die Genannte. „Wie herzig! Mein
guter Freund, der brave Herr Doktor, hat ſie mitgebracht. Nun
mußt Du mir helfen, einen Namen für meine liebe Puppe zu

n. Die „beſſere

Geſellſchaft“ regt ſich nicht darüber auf, daß infolge der
ihr günſtigen ſchlechten geſellſchaftlichen Einrichtungen der
Arme ſchuldig wird; ſie „läßt ihn ſchuldig werden und über
giebt ihn dann der Pein“ und ſtraft ihn mit frömmelndem
Hohn und brüsker Verachtung. Sie hat zweierlei „Moral“,
eine für ſich, eine für den Armen. Jhr Bedürfnis,
ihre Genußſucht hat keine Grenzen, alle nur denkbaren Ge-
nüſſe nimmt ſie für ſich in Anſpruch und dazu das Recht
auf Müßiggang. Den Armen aber lehrt ſie, daß die
Bedürfnisloſigkeit des Menſchen „ſchönſte Tugend“ und er
daneben die Pflicht zur Arbeit ſo auszuüben habe, wie
ſein Arbeitsherr es verlangt. Es hat noch nie eine „beſſere
Geſellſchaft“ gegeben, die ſelbſt ſittlich war; ſtets gab ſie
das Beiſpiel gröblichſter Unſittlichkeit. „Die höheren Klaſſen
finden“ ſo ſchrieb Adam Smith vor mehr als hundert
Jahren „daß ein gewiſſer Grad von Laſter weder ihrer
Börſe, noch ihrem Ruf ſchadet. Sie rechnen ſolche Aus-
ſchweifungen zu den Vorzügen ihrer Geburt, und
die Freiheit, ſie zu begehen, als eines ihrer Standes-Privi
legien.“ Aber trotzdem maßen dieſe Klaſſen ſich an, den
„Beruf“ zu haben über die „Sittlichkeit des Volkes“ zu
wachen. Als kürzlich ein ſozialdemokratiſcher Abgeordneter
im Reichstage die Ehelüge der „beſſeren Geſellſchaft“
geißelte und unter anderem bemerkte dort ſei die Ehe in
der Regel nur die geſetzlich bezw. zivilrechtlich bemäntelte
Proſtitution, hei, wie tobten ſie da, die Vertreter
dieſer Geſellſchaft im Lager der Junker und Kapitaliſten.
Vor einigen Tagen aber war das Organ des Bundes der
Landwirte anläßlich eines durch Eheb ruch herbeigeführten

Duells zwiſchen einem Rechtsanwalt und einem Offizier ſo
ehrlich, folgendes zu ſchreiben

„Das iſt das tief Bedauerliche nach unſerer Auffaſſung, daß
der Ehebruch den Ehebrecher nicht entehrt, obwohl es kaum ein

ößeres Verbrechen giebt, als das, den Frieden des Hauſes zuſen die eheliche Treue zu brechen. Nach tieferer ſittlicher Auf

aſſung iſt der Ehebruch ſchlimmer, als der Diebſtahl der
ſchlimmſte Betrug, eines der niedrigſten Verbrechen. Straf-
rechtlich wird er ja nur auf Antrag verfolgt und mit geringer
Gefängnisſtrafe geahndet. Von den Kreiſen aber, die
für die führenden halten, die das große Wort in der
ſogenannten Geſellſchaftſprechen, wird der Chebr ger
überhaupt nicht verurteilt, ſondern von einem le
eher noch bewundert. Das, was uns als Verbrechen gilt,

ilt dort als Großthat; das, was den Mann verächtlich machen
ollte, macht ihn intereſſant. Hier iſt der dunkelſte Punkt in

der ganzen Angelegenheit. Hier muß Wandel rig werden.
Wenn der Ehebrecher wüßte, daß ſeine That ihn aus-
ſchlöſſe aus der ſogenannten Geſellſchaft, ihn miteinem unauslöſchlichen Makel behaftete, ihm die höheren
Berufe verſchlöſſe, dann würden wohl die Fälle des Ehe
bruchs ſich mindern, dann würden vielleicht auch die Zweikämpfe
eringer an Zahl werden. Wir müſſen zu ernſteren ſittlichen An
chauungen zurückkehren, ſonſt hilft alle Weckung der Ge
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rüſtet Euch!

inden, denn, denke Dir nur, das arme Ding iſt noch garnicht ge
tauft.“

„Ei, dann hat es freilich Eile,
entgegnete der junge Lindſtröm. „Aber wir wollen die bei
dem, was ſie zu beſprechen haben, nicht durch unſere Beratung
behelligen, ſondern die Taufe an dieſem kleinen Fräulein lieber
draußen vollziehen

In ſolcher Weiſe auf die Jdee des Kindes eingehend, verſchaſſte
ſich Olaf einen ihm vielleicht nicht unwillkommenen Vorwand, der
ihm erlaubte, ſich ſofort zu verabſchieden.

Von Dora gefolgt, verließ er die Behauſung des Verwalters.
„Jſt es Jhnen nun gefällig, Platz zu nehmen und mir die be

abſichtigte Mitteilung zu machen fragte Glock.
Das wird bald geſchehen ſein,“ antwortete Doktor Jäger, den

angebotenen Sitz einnehmend.
Dann berichtete er in kurzen Worten, wie er gekommen ſei, um

den Verwalter zu benachrichtigen, daß ſeine Nichte ſchon am näch-
ſten Tage von der Gaſtfreundſchaft des Onkels Gebrauch zu machen
oder vielmehr ſich der Führung des kleinen Hausweſens mit allem
Fleiße zu widmen gedenke.

„Mit dieſer Miſſion hat das Mädchen Sie, Herr Rat betraut
Wie iſt das möglich forſchte Glock mit ganz verdutzter Miene.

„Allerdings. Jhre Fräulein Nichte kam nur meinem Vorſchlage
nach, indem ſie mir geſtattete, Sie auch von einem zweiten Um-
ſtande ſelbſt in Kenntnis zu ſetzen der auf die Geſtaltung der Zu-
kunft einen ſehr weſentlichen Einfluß ausüben wird. Nachdem
wir uns ſchon vor Jahren kennen gelern haben, bot ich ihr von
dem erlittenen traurigen Verluſte verſtändigt Herz und Hand an.
Ich erhielt einen hoch beglückenden Beſcheid.

„Ah! Freut mich ungemein, daß der Kleinen dieſe Ehre
widerfahren iſt!“ rief der Verwalter betroffen. „Eine ſolch
glänzende Verſorgung kann ich ihr in meinem einfachen Hauſe
freilich nicht bieten.“

das Verſäumte nachzuholen,“

Wenn unſer inniges Verhältnis Jhre Billigung hat, ſo ge
währt dies auch mir Befriedigung,“ fuhr Dr. Jäer fort. „Jhre
Nichte wird ſelbſtverſtändlich auf die ihr güt gſt zugeſicherte Heim
ſtätte nur ſo lange reflektieren müſſen, bis das Trauerjahe zu
Ende iſt. Nach deſſen Verlauſe werde ich ſie Jhnen wieder ent-
führen, um ſie als mein liebes Weibchen zu mie zu nehmen.“

(Fortſetzung folgt.
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Mit Recht nennt
Max Nordau die konventionelle Ehe dieſer Geſellſchaft

aße gefröhnt würde.
Weltklugheit und hausbackene Ehrlichkeit iſt Extra-
vagan z. Selbſt die geſellſchaftlichen m r tragen
den Charakter der Verlogenheit. elcher ehrliche und
wirklich gebildete Menſch hätte angeſichts des Treibens der
Auserwählten noch nicht die Empfindung gehabt, der Nietzſche
im IV. Bande des Zarathuſtra Ausdruck giebt:

„Lieber, wahrlich, unter Einfiedlern und Ziegen-
irten leben, als mit unſerem vergoldeten, falſchen,

überſchminkten Pöbel, ob er ſich ſchon „gute Geſelle heißt ob er ſich ſchon „Adel“ heißt. Da iſt
es falſch und faul, voran das Blut, dank allen

ſchlechten Krankheiten und ſchlechteren Heilkünſtlern.“
Jawohl, alles falſch und faul! Wäre der Charakter des

Volkes in ſeinem innerſten Kerne nicht ſo unverwüſſtlich
geſund, er wäre unter den Einflüſſen des Charakters der
„beſſeren Geſellſchaft“ längſt vernichtet, unheilbar verdorben.
Da iſt es der Adel der Arbeit, der unterdrückten, aus
gebeuteten, mißachteten, welcher das Verderben verhindert.
Freilich, freilich, die herrſchende Geſellſchaft läßt durch
ihre Philoſophen Prediger und Dichter verkünden, daß
„Müßiggang aller Laſter Anfang“ und daß „Arbeit die vor
nehmſte aller Tugenden“ ſei. Sie ſpottet damit ihrer ſelbſt.
Der Müßiggang iſt nur bei den Armen ein Laſter, eine
polizeiwidrige Unterlaſſungsſünde, die den Armen unter Um-
ſtänden ins Arbeitshaus führt. Bei den Ausbeutern iſt
Müßiggang ein Attribut „höheren Menſchentums“ und das
Erkennungszeichen „vornehmen Ranges“. Die Kapitaliſten
Moral rühmt den Fleiß deſſen, der im Schmarotzerintereſſe
ausgebeutet werden ſoll. Aber ſie weiſt dem Fleißigen den
unterſten Rang an; ſie erachtet die Arbeit thatſächlich als
eine Schande, als Zwangsleiſtung des armen Volkes.

Und doch behauptet ſich der Adel der Arbeit. Erfüllt
von der Erkenntnis ihrer Würde und ihres Rechtes wird ſie
den Sieg davontragen über alles, was dieſer Würde, dieſem
Rechte entgegenſteht, insbeſondere auch über die „Moral der
beſſeren Geſellſchaft“, die ja ſoeben wieder in unendlichen
Duellmorden und Duellmord Verſuchen ihren bündigen Aus
druck gefunden hat. Vor ſolcher Moral muß es jeden ehr-
lichen Arbeiter kotzen.

Tagesgeſchichte.
Krokodilsthränen vergießt die bürgerliche Preſſe über

den Ausgang des Duells Kotze- Schrader. Die Blätter haben
durchaus keine Urſache zum Klagen, ſo lange ſie nicht damit
einverſtanden ſind, daß Duellmörder ſo gut wie alle andern
Mörder wegen abſichtlichen Mordes nach der vollen Strenge
des Geſetzes beſtraft werden. Schrader ſoll übrigens in
einem an Wilhelm II. gerichteten Briefe proteſtiert haben
gegen das ihm angeblich durch die Führung der ehrengericht-
lichen Unterſuchung angethane Unrecht. Der Kaiſer hat durch
Telegramm verboten, daß die Trauerfeier für Schrader in
der Potsdamer Garniſonkirche ſtattfinde wie beabſichtigt
worden war.

Das genügt. Der kommandierende General der Jn-
fanterie v. Blume in Straßburg iſt verabſchiedet worden.
General v. Blume iſt ebenſo wie der gleichfalls vorzeitig
in den Ruheſtand verſetzte frühere kommandierende General
des 14 Armeekorps v. Schlichting, als ein überzeugter
Verteidiger der Notwendigkeit und Dringlichkeit einer gründ-
lichen Reform der Militärſtrafprozeßordnung bekannt.

Jm Arreſt verhungert iſt in Saarburg ein in Haft
genommener Muſikant. Der Betreffende wurde vor acht
Tagen in betrunkenem Zuſtande in den Arreſt verbracht.
Der Poliziſt, der die Verhaftung vornahm, vergaß den
Mann. Am Montag wurde er tot, vor Hunger geſtorben,
im Arreſtlokale aufgefunden. Der Poliziſt wurde verhaftet.

Konfisziert wurde geſtern der demokratiſche Nürnb. Anz.
Er hatte in dem Bericht über Quiddes Verurteilung diejenige
Stelle der Rede wiedergegeben, wegen deren die Verurteilung
erfolgt war.

Ein „Gottes-Gericht“. Ein Herr von „bekanntem
ariſtokratiſchen Namen“ ſoll Herrn v. Kotze dem Mörder im
Duell Kotze-Schrader, ein Glückwunſch Telegramm geſandt
haben, das der „hohen Freude“ des Abſenders über das
„Gottes-Gericht“ Ausdruck giebt. Jetzt wird man ja
ſehen, ob gegen dieſen Edelſten und Beſten wegen „Gottes-
läſterung““ vorgegangen wird, die in dieſer pöbelhaften Frech-
heit gewiß zehnmal eher enthalten iſt als in manchem un-
bedachten Worte wegen deſſen harte Beſtrafungen erfolgten.

Die Antiſemiten unter ſich. Unter der Ueberſchrift
„Niedriger hängen“ ſchreibt die Staatsbürger Ztg.

Die durch Dr. Lan ge neu gegründete Deutſche Zeitung leiſtet
ſich die Veröffentlichung folgender Vereins-Anzeige: „Verband
deutſchliberaler (freiſinniger) Antiſemiten Berlins. Freitag den
17. April, abends 9 Uhr bei Bodeck, Friedrichſtraße 210, Große
Mitgliederſitzung. Vorträge: 1. Beleuchtung des jüdiſchen alten
Teſtaments vermittelſt deutſcher X Strahlen. 2. Der Boykott der
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kommen.“ Wir wohl nötig, dieſer Ankündigung ein
weiteres Wort hinzuzufügen ſie richtet ſich in den Augen aller
ſaeesg Men von ſelbſt; auch verſchmähen wir es, au

ern,a aften einzu wir können nur beVerbindung e wird.
Daß die Ex Ahlwardt'ſche

Staatsbürger-Ztg. jetzt von dem Antiſemiten Friedrich Lange
ſpöttiſch als „daitſche“ Zeitung an den Pranger geſtellt
wird, iſt die koſtbarſte Verurteilung dieſer ganzen ſchmach-
vollen Richtung.

Geheiligt ſei der Offizier. Das LobeTheater in
Breslau wollte ein Werk des Gymnaſialprofeſſors Dr. F.
Benedikt Zweierlei Blut zur Aufführung bringen die
Polizei legte jedoch ihr Veto ein. Es erfolgte das polizei
liche Verbot der Aufführung des Dramas deshalb, weil die
Hauptfigur des Stückes beanſtandet wurde. Dies iſt ein
Offizier, welcher, um ſich vor dem materiellen und geſell
ſchaftlichen Untergange z retten, zu dem Mittel einer reichen
Heirat greift, dabei aber in Folge unvorhergeſehener Ver
wicklungen in einen ſeeliſchen Konflikt gerät, aus welchem er
wegen Charakterſchwäche den richtigen Ausweg nicht zu finden
vermag er geht zu Grunde und reißt noch andere mit ſich.
Eine ſolche Figur als Offizier, zumal in Uniform,
auf die Bühne zu bringen, iſt nach der Anſicht der Zenſur
behörde unſtatthaft. Nun dürfte die gefährdete Ehre
des geſamten Offiziersſtandes gerettet ſein!

Der Appetit kommt mit dem Eſſen. Je wohl-
wollender ſich die bairiſche Regierung zu den Wünſchen der
Klerikalen ſtellt, deſto weiter dehnen ſich deren Wünſche aus.
Jm Finanzausſchuſſe hat der Zentrumsführer Dr. Orterer
bereits verlangt, daß an die Spitze der Lehrerſeminarien
wieder Geiſtliche geſtellt werden ſollen.

Auf neuen Unwahrheiten feſtgenagelt wird Stöcker
von der parteioffiziöſen Konſ. Korr. Jn der letzten Ton-
hallenRede hatte Stöcker die Ausflucht gebraucht, die Proto
kolle des Elferausſchuſſes ſeien nicht zuverläſſig, man könne
ſich darauf nicht verlaſſen. Die Konſ. Korr. dagegen weiſt
nach, daß Herr Stöcker dieſe ſelben Protokolle vielfach er
gänzt und ſelbſt unterzeichnet hat. Stöcker von
der Sitzung vom 18. Juni behauptet, im Protokoll ſtehe
nichts davon, daß ein Antrag des Herrn v. Levetzow, Ham
merſtein zum Ausſcheiden aus der Parteileitung aufzufordern,
von der Mehrheit angenommen ſei. Dem widerſpricht das
von Stöcker ſelbſt unterſchriebene und nunmehr im Wort-
laut veröffentlichte Protokoll über die Ausſchußſitzung vom
18. Januar v. J. Doch auf eine Lüge mehr oder weniger
kommt es dem teuren Gottesmann nicht an.

Ein kleiner Hammerſtein. Flora Gaß glaubt die
Behauptung, Hammerſtein habe ſich ihr gegenüber einer Ab-
treibung der Leibesfrucht ſchuldig gemacht, am beſten dadurch
zu widerlegen, daß ſie mitteilt, es exiſtiere ſeit fünf Monaten
ein lebender Beweis dafür, daß die vom Geſetz ver
botene That an ihr nicht begangen worden ſei. Hoffent

m der junge Hammerſtein ein beſſerer Menſch als
ein Vater.Auch eine Majeſtätsbeleidigung. Aus München
wird berichtet: Wegen der Annonce, in der ein penſionierter
Gymnaſiallehrer zum bevorgeſtandenen Geburtstag des Prinz-
regenten ſeine noch neue Uniform zum Verkaufe anbot, iſt
gegen den damaligen Expeditor der Münchener freien Preſſe
und gegen den Jnſerierenden Anklage wegen Beleidigung
des Prinzregenten erhoben. Jn dem Jnſerat befand ſich vor
den Worten „penſionierter Gymnaſiallehrer“ das Wort „un-
gerecht“. Wer alſo glaubt, es ſei ihm Unrecht geſchehen,
mag das hinfüro ſtill im Buſen verwahren, ſonſt riskiert er
eine Majeſtätsbeleidigung.

Ausland.
Frankreich. Ein neues Geſchütz. Wie La France

meldet, hat der franzöſiſche Kriegsminiſter Cavaignac eine
Kredit-Vorlage für Herſtellung neuen Artillerie Materials
ausgearbeitet; es handele ſich dabei um Herſtellung neuer
Schnellfeuer- Kanonen faſt ohne Rückſtoß bei denſelben werde
der erſte Schuß wie gewöhnlich abgefeuert, während ſich die
übrigen Schüſſe automatiſch löſen. Die Koſten der Umge-
ſtaltung der Artillerie wurden auf 470 Millionen Franks
veranſchlagt. Das iſt ja wieder eine ſehr angenehme Per
ſpektive für die europäiſchen Steuerzahler.

Tolizeiliches und Gerichtliche-n,
8 r Breslau ſind die Genoſſinnen Jda Kaiſer und Alma

Geiſer unter Klage geſtellt worden weil ſie eine abgehaltene
Verſammlung nicht angemeldet haben ſollten. Sie haben aber gar
keine Verſammlung abgehalten.

s Wegen Gottesläſterung wurde vom Zwickauer Landgericht der
Bergarbeiter Genoſſe O t t aus Wilkau zu acht Monaten Gefängnis
verurteilt und ſofort in genommen.

F Wegen Beleidigung des katholiſchen Pfarrers Krecker wurde
der Redakteur der ſozialiſtiſchen polniſchen „Gazeta Robotniza“,
Genoſſe Pichocky, von der Berliner Strafkammer zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

Parteinathritzten.

Ueber die Parteipreſſe machte auf dem öſtreichiſchen
Parteitag in Prag der Referent Popp folgende Mitteilung: Wennjetzt auch weniger konfisziert wird, ſo giebt es deſto echt Preß-

prozeſſe, die bisher jedoch glücklich für uns verlaufen ſind. Der
Zeitungsſtempel hat unſerem Blatte im erſten Jahre ſeines Be-
ſtandes 51 000 fl. gekoſtet. Dazu kommen die hohen Steuern.
Hieraus erklärt ſich, daß die finanzielle Lage des Blattes noch
ungünſtig iſt, obwohl die Sonntagsauflage 22 000 Exemplare be-
trägt; an den Wochentagen iſt die Auflage niedriger. Aber die
Abonnenten vermehren fich täglich, und die Bedeutung des Blattes
wird immer größer. Wir hoffen deshalb bald alle Schwierig-
keiten zu überwinden. (Lebhafter Beifall. Die Einnahmen der
Arb. Zeitung im erſten Jahre belaufen ſich auf 209 816 fl. die
Ausgaben auf 203 646 fl. Redner warnt beſonders davor, die
Arbeiterinnen- Zeitung eingehen zu laſſen, weil ſie ein geringes
Defizit hat.

Zur Arbeiterbewegeng.
Arbeiter organiſiert Euch! Am 22. März

die Zimmerer oft und am 6. April die Zimmerer
je eine Zahlſtelle des Zimmererverbandes.

ründeten
Würzburgs

Mögen dieſe beiden
Zahlſtellen ein bleibendes Glied des Verbandes ſein, um damit
der Ausbeutungsluſt der Unternehmer einen Riegel vorzuſchieben.

Jn Kaſſel proklamierten Mittwoch nachmittag 1000
Maurer einſtimmig den Generalſtreik. Zuzug iſt fernzuhalten.

Auf den Werften von Erbſtein und Richardt in Hamelnbefinden b die Metallarbeiter im Ausſtande. Anfragen und

geren nd zu richten an Joſeph Pilz in Hameln, Stuben
aße 31.
S Wahehe dauert der Ausſtand der Arbeiter der Biele

t aſchinenfabrik vormals Dürkopp u. Ko. fort. Die Direk-
on betrachtet alle Streikenden als aus dem Arbeitsv is

ausgeſchieden. Den Streikenden ſprach eine von über Ar
beitern beſuchte Volksverſammlung, wo der Gewerkſchaftskartell
Vorſitzende Schumann referierte, einſtimmig aus,
und vbeauftragte das Gewerkſchaftskartell, in v mit der
Lohnkommiſſion der Streikenden die Leitung der Lohnbewegung
u übernehmen. Die Dauer des Ausſtandes wird wegen der
artnäckigkeit des Direktors der Fabrik 8 Wochen ar.
u unterſtützen ſind 1007 verheiratete Arbeiter mit 2265 Kin

und 1011 unverheiratete Arbeiter, 163 Arbeiter ſind bei den Ge
werkſchaften unterſtützungsberechtigt und erhalten von denſelben
ihre Unterſtützung.

Der Schuhmacherſtreik in Fayg iſt beendet,
Fabrikant Regenſteiner bewilligte ſämtliche von den Ausſtändigen
aufgeſtellten Forderungen. Am Montag haben die Arbeiter undArbeiterinnen ihre Thätigkeit in der Fabrik wieder vollzählig auf

genommen. Der glänzende Sieg iſt vor allem der trefflichen Or
ganiſation der Paſinger Schuhmacher treikbrecher
waren nicht zu verzeichnen. Hoch die Solidarität!

Sozialwiſſenſchaftlicher Kurſus.
Halle, 14. April.

Die bentige Sitzung begann mit einem Vortrage des Geheim
rats Prof. Dr. Conrad über die Schwankungen des Geld-
wertes und die Währungsfrage. Redner meinte, ſchon ſeit
ca. 20 Jahren beſchäftige die Goldwährung die geſamte Kultur-
welt und die Löſung der Frage iſt noch nicht zu erwarten, worauszu entnehmen ſei, wie ſchwierig die Löſung it Er ſei dabei ge

weſen, wie ein Mann über den Tiſch herüber einem Miniſter die
Kagt vorlegte, ob er die Währungsfrage verſtehe, worauf der

iniſter antwortete: „Jch verſtehe ſie nicht“. Der Fragende
t“. Auf beiden Seiten der bei

der Goldwährung in Frage kommenden Richtungen liege ein
Körnchen Wahrheit. Um die Angelegenheit richtig zu beurteilen
müſſe man ſich erſt über das Weſen des Geldes und wie das Geld
wirkt, klar werden. Das Geld iſt ein geſetzliches Zahlungsmittel;
ein leichter Abſatzgegenſtand zur Vermittlung des Tauſches. So
wie die Jndianer früher Felle, Meſſingſtangen u. ſ. w. gegen Ware

ſo gebrauchen wir heute das Geld zur Erlangung
von Waren. Würde man t 4 B. wie mit einem Zauber
ſchlage das Geld beſeitigen, ſo würde das ganze Wirtſ
triebe mit einem Male ſtill ſtehen. Es iſt daher ein Irrtum der
Sozialiſten zu behaupten, daß man ſo ein Werkzeug, wie das Geld
entbehren könne, und es iſt weiter ein Jrrtum, daß die Habſucht
und Genußſucht, durch Abſchaffung des Geldes vermindert würde.
Redner äußerte ſich dann in ausführlicher Weiſe über die Schwan
kungen des Geldwertes, über die Theorie der Doppelwährung
owie die internationale Annahme eines gemeinſchafilichen feſten
zertverhältniſſes und endete mit der Bemerkung, er werde morgen

ſeinen Vortrag fortſetzen.
Sodann ſetzte Geheimrat Prof. Dr. geſtern be

onnenen Vortrag über Armenpflege und Armenrecht fort.
meinte, daß vom e 1885 eine Statiſtik vorliege, wonach

es damals iu Deutſchland 1600000 Perſonen gab, die aus
lichen Mitteln Armenpflege bezogen. Es gab alſo damals 3 Proz.Arme und jetzt werde man nicht zu voch greifen, wenn man an

nehme, daß es 4—5 Proz. arme Perſonen in der Bevölkerung
gebe. Daraus ergiebt ſich, daß die Armut eine ſoziale Maſſen
erſcheinung iſt. Redner giebt dann einen kurzen Ueberblick über
die Entſtehung der geſetzlichen Armenpflege und meint, die Refor-
mation ſei der Armenpflege der katholiſchen Kirche entgegenge-
treten, um die Armenpflege in beſſere Bahnen u lenken, nicht
etwa aber, um die aufzuheben. it Beginn des
19. Jahrhunderts, dem Aufheben der Zwangsverbände, trat die
Armenpflege wieder in ein neues Stadium, worüber morgen
weiter Vortrag gehalten werden wird.

Darauf betrat Prof. Friedberg die Rednertribüne, um ſeinen
Vortrag, über die Aufgaben der Steuerpolitik und die

reuſziſche S teuerreform, fortzuſetzen. Er meinte, darüber
ei man ſich gang einig, daß die kleinen Einkommen nicht zu ver
euern ſeien. egen eine proportionale oder progreſſive Ein

kommenſteuer würden aber noch mancherlei Einwendungen ge
macht. Die einen ſagen die progreſſive Einkommenſteuer ſei
ſozialiſtiſch und kommuniſtiſch und deshalb nicht einführbar,
während die anderen meinen, die t Klaſſen
hätten ein Anſtandsbedürfnis, deſſen Befriedigung
ebenſo notwendig ſei, als wie das Bedürfnis der
unterſten n en. Ein dritter Einwand iſt der, daß ſchließ-
t eine progreſſive Steuer zur Konfiskation des Eigentums
führen würde. Letzterer Einwand iſt falſch. Der Gedanke der
progreſſiven Einkommenſteuer aber ſei an ſich ganz indem
er klar erſcheine, daß derjenige, der ein 10 und 20mal höheres
Einkommen als ein anderer beziehe, nicht bloß 10- und 20mal ſo
och beſteuern ſei, ſondern noch belaſtungswürdiger erſcheine.
er Vortragende erzählte bei dieſer Gelegenheit ein kurioſes Vor-

kommnis aus der ſächſiſchen Kammer und meinte, als dort in
den 70er Jahren eine Steuervorlage behandelt wurde und die
Steuer progreſſiv geſtaltet werden ſollte, meinten die vermögenden
Herren der Kammer: „Progreſſiv? Das iſt ſozialiſtiſch
und kommuniſtiſch. das nehmen wir nicht an.“ Als dann
aber geſagt wurde, die Steuer ſolle degreſſiv geſtaltet werden,

ätten die Herren erklärt, ja damit ſind wir einverſtanden. (Heiter
eit). Redner kommt dann auf die von der Sozialdemokratie ge

Aer Steuerart zu ſprechen und erklärt, die Sozialdemokratie
ordert für die Uebergangezeit, „die ſie uns freundlichſt zuge-

ſtanden hat“, eine einzige direkte Einkommenſteuer und Beſeitigung
der Verbrauchsſteuer, weil letztere Steuer kopfſteuerartig progreſſiv
nach unten hin wirke. Es ſei richtig, daß die Verbrauchsſteuer
etwas Rohes an ſich habe, und der groß ſozialdemokratiſche Agi
tator Laſſalle hat es verſtanden, dieſes in ſeinem Buche über die
indirekten Steuern zu beleuchten. Am ſtärkſten tritt dieſer Kon
traſt bei der Salzſteuer hervor. Am Genuſſe des Salzes iſt nun
jeder annähernd gleich beteiligt, denn Salz genießt man bekannt-
lich nicht aus Genußſucht. Man folgert nun, daß die indirekte
Steuer ungerecht ſei, weil ſie den Minderbegüterten nach dem
Konſum ebenſo hart trifft als den Reichen. Zugegeben, dieſe
tie ſeien nicht gerecht, und es iſt richtig, wenn man eine
einzelne Steuer herausgreift, daß ſie kopfſteuerartig wirkt. Aber
das iſt eben der ſpringende Punkt, daß Laſſalle immer eine ein
e Steuer herausgreift und die anderen Steuern nicht daneben
tellt. Greift man eine einzelne Steuer heraus, ſo

wirkt ſie kopfſteuerartig, ſtellt man aber die anderen
Steuern daneben, ſo erhellt daraus, daß durch die
indirekte Steuer der Minderbegüterte nicht härter
belaſtet wird als der Wohlhabende. Ueberhaupt laſſe ſich
eine gerechte Verteilung der Steuerlaſt nicht bei indirekten, ſondern
nur bei direkten Steuern einführen. Redner ſchildert dann noch
die Entwickelung der Steuerverhältniſſe in Preußen und bricht
ſeinen Vortrag mit dem Bemerken ab, in der nächſten Stunde ſich
näher mit der Einkommenſteuer zu beſchäftigen.
Nach einer kurzen Pauſe ſetzte Dr. Albrecht ſeinen Vortrag
über die Arbeiterwohnungsfrage fort. Redner der atte
die elenden Wohnungsverhältniſſe in ihrer rauhen Wirklichkeit ge
zeigt hotte, erwähnte heute bei Beginn ſeines Vortrags, daß man
die Berichte über Wohnungselend und Wohnungsnot mit Vor-
bedacht aufnehmen müſſe, da ſie über Kreiſe verfaßt worden ſind,
in welchen das proletariſche Geſindel das hervortretende
Element iſt. Es würde jetzt eine große Thätigkeit enfaltet, um
der Wohnungsnot zu ſteuern, aber der Bauſchwindel ſei ein Hemm
ſchuh in der Verbeſſerung der Wohnungsverhältniſſe. Jn Berlin
ſtänden jetzt zirka 20000 kleine Wohnungen leer, diesbezüglich

erwiderte: „Und ich auch ni

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Redner an Stelle dieſes Aus
drucks den Ausdruck „proletariſches Geſinde“ gebraucht hat. Der
Berichterſtatter.
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könne man ruhig behaupten, daß 90 dieſer Wohnungen dur25 windel entſtanden ſeien. Redner wendet z n z
Verwaltungen zu, welche zuweilen recht nnig bei

änßerung des Grund und Bodens verfahren. Die
Verwaltungen hätten die Pflicht, ſich Grund und Boden
erhalten, und es wäre ein großes Unrecht, den ſtädtiſchen
Boden zu Spekulationszwecken auszubieten, Auch
ier in Halle in der Poſtſtraße werde et verſucht, ſtädtiſchen
oden zu veräußern. Es ſei auch nicht r tig daß der Grund

und Bodenbeſitzer ſeinen Grund und Boden, der er einmal
außerhalb der Stadt lag, nachher, wenn die Lage des Grund undBodens durch 4747 erung der Stadt e geworden iſt,
im Wert unverhältnismäßig hoch ſteigere. e dagegen ein
n ſo bezeichne man das als einen Eingriff in das Privat

gentum, trotzdem es kein Eingriff ſei. Redner hält es für nötig
bei Vertretung ſeiner Anſicht hervorzuheben, daß er nicht ſo weit
gehe, wie die Grund und Bodenreformer und ſpricht die Hoff
nung aus nicht in Verdacht zu kommen, Sozialiſt zu ſein.
Der Oberbürgermeiſter in Frankfurt vertrete in dieſer Beziehung
dieſelben Anſichten wie er.“) Jn ſeinem Nachmittagsvortrageln Redner mehrere kleine Palliativmittelchen zur Veſetügintg

odes nungselends und kam dann auf das Genoſſenſchaftsweſen
zu Er ſchloß ſeinen Vortrag mit etwa folgenden Worten
„Für uns iſt es das bewegende Moment, durch unſere Arbeiten
mit der Arbeiter Bevölkerung in enge Beziehungen zu treten und
werden wir bei a der niederen Klaſſen nicht ſtehen
bleiben, ſondern die ſozialen Verhältniſſe zu beſſern verſuchen.
Kleine, aber ſchöne Erfolge ſind diesbezüglich Loge erzielt worden.
Der Kurſus fand ſtatt, um in unſeren Kreiſen das Verſtändnis
r die Arbeiter zu wecken, darum ſtellen Sie im Vertrauen und

iebe ein kleines Kapital und ihre Arbeitskraft r Verfügung.
Nach Beendigung dieſes Vortrages ſchwoll die Zuhörerſchaft

nwoch bedeutend an. Ein Kommerzienrat, Jnduſtrielle, Beamte bis in
die höchſten Kreiſe, alles war vertreten, um Herrn Profeſſor Dr.
Diehl zu hören. Redner erklärte, geſtern verſucht zu haben
nachzuweiſen, was Sozialismus iſt; er wolle heute an ein Syſtem
und a an das von Karl Marx ſeine Betrachtungen anknüpfen.Es ſei nicht abzuleugnen, daß Karl Marx ein hervorragender

ſozialiſtiſcher Schriftſteller iſt. Aber ſchon vom grauen Zeitalter
her, bis in die Gegenwart hinein habe es ſozialiſtiſche Theoretiker
egeben, welche die r des Sozialismus vertreten haben. Die
deen des Thomas Moore in ſeiner Utopie, die jetzt wieder auf

tauchten in den piſtſtelleritezen Werken von Bellamy und
Hertzka, ſind ſchon mehrfach praktiſch durchzuführen verſucht wor-
den; aber die praktiſche Durchführung ſei mit einigen Ausnahmenu ihrer Eigenart nicht mbguch geweſen. m Mittelalter

aben wir auch ſozialiſtiſche Bewegungen gehabt, wie z. B. der
auernkrieg. Dieſes ſeien aber Einzelerſcheinungen geweſen. Am

Anfange dieſes Jahrhunderts bildeten ſich aber mächtige Arbeiter
arteien, die jetzt nicht mehr iſoliert, ſondern als chroniſche
ewegungen n bezeichnen ſeien. Das Niederwerfen der

Zunft, die Entfaltung der maſchinellen Kraft brachte die Arbeiter
in Maſſen zuſammen und kam den Arbeiterparteien zu gute.
Marx, ein ſo eminent wichtiger Theoretiker, hat ſeinen Sozialis
mus auch durch eine ſcharfe ſozialökonomiſche Begründung aus-
gezeichnet Die Sozialökonomie, die erſt knapp hundert Jahre alt
iſt, iſt den modernen Sozialiſten zu gute gekommen. Aus der
Rüſtkammer des Adam Smith ie ihre erſten Waffen ge
holt. Einen guten Bundesgenoſſen fand der Sozialismus in der
franzöſiſchen Staatsphiloſophie. Man wandte ſich das erſtemal
gegen das Königstum von Gottes Gnaden. Das erſtemal wurde
die Volksſouverainität proklamiert, der freie Wille des ganzen
Volkes ſollte maßgebend ſein. Die erſten franzöſiſchen Sozialiſten
kamen aber dann zu der Anſicht, daß die politiſche Macht allein
dem Arbeiter nichts nütze, ſondern, daß auch die ökonomiſche
Gleichheit zu erſtreben notwendig ſei. Wie konnte Marvx ſeinen
Sozialismus den waiſſenſchaftlichen Sozialismus nennen Hat
er damit ſagen wollen, die anderen Sozialiſten ſeien keine n

ſchaftler? Das iſt nicht Marx bezeichnet unſere
gang geſellſchaftliche Entwickelung als einen Kampf der Unter

rückten gegen den Unterdrücker und umgekehrt. Jm Altertum
bezeichnete man die Sklavenbeſitzer als Unkerdrücker und die Leib-
eigenen als Unterdrückte. Jetzt werden die beiden Gegenſätze
durch die Kapitaliſten oder Arbeitgeber und Arbeitnehmer gebildet,
und es beſteht ebenfalls ein Klaſſenkampf. Redner bemerkt, es in
ſeinen Vorträgen leider nicht umgehen zu können, die Marxſche
Werttheorie zu erläutern. Marx gehe von dem Standpunkt aus,
erſt wenn die Ware zum Tauſch gelange, koume ſie zur Geltung.
Der Tauſchwert ſei der Wert, der in der Ware ſteckt, und alle
Waren ſind Produkte menſchlicher Arbeit. Marx ſpreche aber nur
von geſellſchaftlich notwendigen Produktionsbedingungen und von
einer geſellſchaftlich notwendigen Arbeitszeit. Die Arbeit bezeichnet
er als Verausgabung von r und Mugsfkelſubſtanzen.
Wie iſt es aber möglich, ſo verſchiedene Arbeiter, einen Maurer,
einen Ingenieur und einen Baumeiſter unter einen Vergleich zu
ſtellen. Stellt denn der Geſchickte ich mehr Wert her, als der
Ungeſchickte? Die ganze Abſtraktion der Marxſchen Werttheorie
hat etwas Beſtechendes für ſich. Was für eine rohe Aufſtellung
iſt es aber, die Arbeit als eine Verausgabung von Nerven Hirn
und Muskelkräften zu bezeichnen. Iſt es überhaupt möglich. dieArbeitskraft zu meſſen und feſtzuſtellen? Und was iſt der Wert
der Arbeitskraft Redner verſuchte den Hörern dies klar zu machen
durch Bezeichnung von fünferlei Waren an der Wandtafel, zu
deren Herſtellung nach Marx angenommen ſechs Stunden Zeit
en. di ſechs Stunden Zeit repräſentieren den Wert der

are. Der Vortragende deduziert dann ganz daß die
Erzielung des Mehrwertes von dieſer Ware nach Marx Unter
nehmergewinn ſei, den der Kgapitaliſt in die Taſche ſtecke. Nach
dieſer vom Redner ſo leidlich klaren Darſtellung begann dann die
rofeſſorale Kritik, die mit den Worten begann: Jch bin der

Marx iſt im Unrecht und zwar deshalb, weil
wieder auf den Gebrauchswert werden müſſe. Es
müſſen ſtets die individuellen menſchlichen Bedürfniſſe in Betracht
fern werden. Ein objektiver Maßſtab ſei immer
alſch, es könne keine Durchſchnittsform angenommen werden.

Die Kraft ſei verſchieden, und wie ſoll die Kraftmeſſung vorge
nommen werden Die Grundlage der Marxſchen Werttheorie ſei
ar und könne Redner bei aller n Werttheorie
nicht umhin, ſie als auf einer künſtlichen Abſtraktion beruhend zu
bezeichnen. Marx habe doch gewußt, daß auch Waren auf dem
Markt bleiben und, daß auch welche Waren keinen Abſatz und
keine Käufer finden. Soll denn der Unternehmer keine Entſchädi-
zups für die nichtverkauften Waren bekommen Es ſei falſch,

aß das, was der Unternehmer nimmt, er dem Arbeiter verdankt.

e

Dem Unternehmer falle doch auch zu, die Ware angenehm zu
machen.

Herr Dr. Albrecht, Sie ſind unberechtigt ängſtlich. Es
erſcheint unnötig, daß Sie ſich bei Vertretung Jhrer „Meinungs-
freiheit“ erſt auf einen a berufen. Jch habe Sie ſo
uig nicht in Verdacht, Sozialiſt zu ſein. er Setzer-
ehrling!

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. April 1896.

Wegen Aufreizung zum Klaſſenhaß hat die
Staatsanwaltſchaft gegen die Genoſſen Aug. Groß und
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Karl Brandt Strafantrag geſtellt. Die Aufreizung ſoll
wahrſcheinlich dadurch beggugen worden ſein, daß man beim
Genoſſen Groß drei und beim Genoſſen Brandt zwei
Exemplare der m des Südd. Poſtillon be-
ſchlagnahmt hat. enn davon, daß die Nummer ver
breitet worden wäre, iſt in der Klageſchrift v die Rede.
Doch ſei es drum: Uns erſcheint ein anderes Moment als
das wichtigere. Der Südd. Poſtillon wird in Hundert-
tauſenden von Exemplaren und in Tauſenden von Orten
verbreitet. Das iſt auch mit der Märznummer geſchehen.
Nirgends findet die Po bez. die StaatsanwaltſchaftAnlaß zum nſtandslos wird die Nummer
vertrieben. Nur die hee ige Polizei ſieht in der Nummer
und zwar in jedem ihrer Bilder, jedem Artikel und jedem
Liede für ſich oder doch in Verbindung miteinander die
Momente der „Aufreizung zum Klaſſenhaß“ gegeben. Jn
den Tauſenden andern deutſchen Städten, Flecken und
Dörfern, in denen der Südd. Poſtillon verbreitet worden iſt,
findet dadurch keine „Aufreizung“ ſtatt, nur in Halle. Und
da verlangt man vom Volke, es ſoll Vertrauen haben zur
Einheitlichkeit unſerer Juſtiz? Da will man ſich wundern,
wenn das Vertrauen in die Objektivität und Gleichmäßigkeitdes Vorgehens der Anklagebehörde ſchwindet Wahrlich
Die 7 Juſtiz hat keine Urſache, noch viele ſolche Be

weiſe eigenartigen Vorgehens zu geben.

Unſere er. Wir bemerktengeſtern, daß der Vortrag des Herrn Dr. Albrecht im
ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus über die Wohnungsfrage ſich
vorteilhaft ausgezeichnet habe gegenüber den anderweiten Er
güſſen profeſſoraler und pfarrherrlicher Weisheit. Wir müſſen
aber dieſes r Vorurteil, nach dem Schlußvortrag des
Herrn Dr. Albrecht reumütig zurücknehmen. Er hielt es
nämlich für nötig, ſo gewiſſermaßen als Entſchuldigung für
ſeine wahrheitsgemäßen und darum ſo kraſſe Streiflichter auf
die proletariſchen Wohnungsverhältniſſe werfenden Aus-
führungen vom Montage, ein die Gemüter beſänftigendes
Pflaſter aufzulegen. Er berief ſich nicht nur darauf, daß
für das, was er geſagt habe, auch der Oberbürgermeiſter
von Frankfurt a. M. eintrete, er hob ferner nicht nur hervor,
daß er nicht ſo weit gehe, wie die Bodenreformer, ſondern
er hielt es für nötig, ausdrücklich zu erklären, er ſetze voraus,
daß er nicht in den Verdacht kommen werde, ſozialdemo-
kratiſche Anſichten zu haben. Punktum! Nun hat die
liebe Seele wieder Ruhe, und ein Sozialwiſſenſchaftler hat
ſein Ordnungsherz gerettet. Wir glauben, Herrn Dr. Al-
brecht im Namen aller unſerer Genoſſen verſichern zu können,
daß ihn keiner von uns in dieſem ſchwarzen Verdacht ge

habt hat.
Der Streik vei Sernau dauert unveräudert

fort. Folgende hieſigen Geſchäfte beziehen nach wie vor
von ihm Waren:

Bokmann u. Serauky, Brüderſtraße,
Schultz Nachf., gr. Steinſtraße,
M. Schneider, Leipzigerſtraße,
G. Aßmann, rehße

Herr Dr. Alexander Meyer teilt in der Lib.
Korreſp. mit, daß die Meldung des Hann. Kour., er werde
nach der zweiten Leſung des Entwurfs über den unlauteren
Wettbewerb ſein Mandat niederlegen, unbegründet ſei. Das
zu hören iſt uns lieb. Wenn aber Herr Meyer weiter die
Hoffnung ausſpricht, das Plenum des Reichstags werde
anders entſcheiden als die Kommiſſion und ihn ſeines Man-
dats nicht verluſtig erkäären, ſo iſt das doch wohl etwas
allzu optimiſtiſch gedacht. Auch die Anſicht iſt ſonderbar,
daß die Werderſche Wahlmache nicht zu gunſten Meyers
ſondern im Jntereſſe des bei der Stichwahl ausgefallenen
konſervativen Kandidaten geſchehen ſei.

Die gutbeſuchte öffentliche Verſammlung der Maurer-
Arbeitsleute von Halle nahm eine Reſolution an, welche die
Kollegen, denen der Stundenlohn von 30 Pf, nicht bezahlt wird,
erſucht, ſich bis Sonntag zu erklären, welche Stellung ſie ein-
nehmen wollen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf die morgen
v Abſchiedsbenefiz für Fräulein Jenny Schneider ſtattfindende

ufführung „Die Grille“ von Ch. BirchPfeifer ſei hiermit noch-
mals hingewieſen.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Dortſelbſt
findet, wie bereits erwähnt, am heutigen Mittwoch große Ab-
ſchieds Vorſtellung ſtatt, in welcher namentlich die Verehrer der
ariſtokratiſchen Schulreiterin Frau Baronin von Rahden noch ein
mal die prächtigen Reiterkünſte derſelben werden bewundern können.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche und zwar an
Altersbrand 1, Brechdurchfall 1, progreſſiver Paralyſe 1, Krämpfen
3, Lungenſchwindſucht 3, Magen und Darmkatarrh 1, Gehirn-
blutung 1, Lungenentzündung 2, Herzſchlag 2, Herzklappenfehler 1,
Schlaganfall 2, eingeklemmtem Bruch 1, Diphtherie 3, Alters
ſchwäche 1, Bauchfellentzündung 1, Gehirnerweichung 1, Krämpfen
bei Rhachitis 1, Lebercirrhoſe Herzlähmung bei Jnfluenza 1,
Lungenlähmung 1, Atrophie 3, Lungenentzündung nach Jnfluenza1, multiplen und tuberkulöſen Abſceſſen 1, brand. Mandelent-

zündung und Blutvergiftung 1, Krebsrückfall nach Bruſtkrebs
Hirnhautentzündung 1, Typhus 2, Mundfäule 1, Lufrröhrenent-

ündung und Altersſchwäche 1, Luftröhrenentzündung bei Keuch-en Lungenödem 2, Schwäche 2, zuſammen 46 Perſonen.

Ortsfremde.

Torgau. Vom hieſigen Landgerichte war am 1. Februar der
Wirtſchaftebeſitzerſohn Hermann Krüger von der Anklage des

Sittenverbrechens ſowohl als der Beleidigung freigeſprochen und
ſeiner Familie überwieſen worden. Der noch nicht 18jährige An
geklagte hatte auf ein zehnjähriges Mädchen ein Sittlichkeits-
attentat verübt das Landgericht hatte aber in ſeiner Handlungs-
weiſe nicht einmal einen Verſuch erblickt, ſondern nur ſtrafloſe
vorbereitende Handlungen. Eine Beleidigung durch die gleiche
Handlungsweiſe wurde zwar für feſtgeſtellt erachtet, blieb aber
ebenfalls ſtraflos, da das Gericht dem Angeklagten die Einſicht
zur Erkenntnis der Strafbarkeit ſeiner x abſprach.

Gegen die Freiſprechung von der An
brechens hatte der Stagtsanwalt Reviſion eingelegt.
Reichsgericht erachtete die Freiſprechung nach
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lage des Sittlichkeitsver-
Das

ieſer Richtung
gleichfalls für nicht genügend begründet und hob am Donnerstag

die neuesten Kleid-

das Urteil inſoweit auf unter Zurückverweiſung der Sache in die
orinſtanz.

Ouerfurt. Kulturbilder. der Schöffenſitzung vom
0. d. kamen mehrere Fälle zur Verhandlung, die ſo recht zeigenwie unſere Rechtsverh i beſchaffen find. Da wurde der

Arbeiter Wilhelm Wahrwitz mit 5 M. afe ev 1 Tag Haft
belegt, weil er re Arbeit bei Wahren u. Co. ohneGrund und Ur eingeſtellt hatte.“ Iſt je ſchon ein

iUnternehmer t und gerichtlich beſtraft worden weil er
einen Arbeiter „ohne Grund und Urſache“ acjaet hat Ferner
wurde die Dien ch neider aus Zeisdorf mit 7 M. Strafeagd Sbez. 3 Tage Haft belegt weil ſie gen

den Dienſt beim Gutsbeſitzer Otto Bleichrodt in Ziegelroda ver
laſſen hatte. Und da das Mädchen vor Gericht etwas erregt war,
wurde es wegen n vor Gericht ſofort in 24 den
Arreſt genommen. er unſere vorſintflutliche Geſindeordnung
kennt, der weiß, daß nur ſolche Dienſtboten „mit geſetzlichem
Grunde“ ihren Dienſt verlaſſen dürfen, die halbtot geſchlagen oder
dreiviertel verhungert ſind. O ja! Wir Deutſchen haben alle
Urſache, mit Paukenſchlag und Trompetengeſchmetter die 25jährige
Reichsjubelfeier zu begehen.
Erfurt. Die Briefſperre iſt ſeitens der Staatsanwaltſchaft
über eine Anzahl von Perſonen betreffs der aus Gotha kommen
den Briefe verhängt worden. Es ſollte ermittelt werden, ob die
Betreffenden in verbotenen Lotterien ſpielen. Auch nicht übel!

Delitzſch. Sachſengän ger treffen auch hier in großer An
jetzt ein. Ueber ſollen allein an einem der letzten Tage

n mehreren Extrazügen angelangt ſein. So ſtark ſind nicht einmal
die Sklavenmärkte in Afrika beſucht.

Naumburg. Die Verdummtheit der ren Preſſe
leuchtet wieder hell aus einer Notiz hervor, die dieſer Tage die
Runde machte. Da wurde aus Zſcheiglitz berichtet, daß durch
„die Unſitte, Kinder unbeaufſichtigt in die Wohnung einzu-
ſchließen“, beinahe ein Schadenfeuer entſtanden wäre. Mögen
dec die albernen die ſolche Notizen verfaſſen, dafür ſorgen, daß der Arbeiter für ſich allein genug verdient zur Er
nährung ſeiner Familie. Dann braucht die Frau nicht mit zu
ſchaffen und die Kinder nicht einHelbra. Dem Fbrhernngsauſſeher ödiger wurden nachts die

Fenſter Wenn dieſe That von Arbeitern verübt wor
den iſt, ſo muß ſie aufs entſchiedenſte verurteilt werden. Auf dieſe
Weiſe rächt ſich ein zielbewußter Arbeiter nicht.

Kelbra. Viel Geld hat auch unſere kleine Stadt übrig. Sie be
willigte 1000 Mk. zur Schmückung der Stadt bei Einweihung des
Kyffhäuſer Denkmals. Das Geld hätte beſſer angewendet werden
können.

n Aſchersleben zerquetſchte

ohne geſetzlichen Grund

Kleine Provinzialchronik.
ich der Schmiedemeiſter C. die rechte Hand, als ihm ein eiſerner
räger auf dieſelbe fiel. Bei Klitzſchmar Drügſch iſt am

Sonnabend ein ſchweres Gewitter niedergegangen; in die Wärter
bude Nr. 16 ſchlug der Blitz, doch kamen die darin befindlichen
Arbeiter mit dem Schreck davon. Der Kaufmann Wilhelm

ericho aus Nordhauſen iſt bei den Wirren in der ameri-
aniſchen Republik Nicaraguag erſchoſſen worden. Der Mit-pächter der Domäne Lauchſtädt ger v. Zimmermann, iſt zum

Oberamtmann ernannt worden. An Blutvergiftung, die er
durch eine kleine Ent ünmg an der Lippe zugezogen hatte, ſtarin Mücheln plbslic, der Bahnhofsreſtaurateur Jordan. Beim

Spiele ſtürzte in Foe der dreijährige Sohn des Arbeiters
eter hin und brach den linken Unterarm. Jn Voigſtedt iſt
onntag früh das Haus des Stellmachermeiſters Scholz nieder

ebrannt; das Feuer iſt wahrſcheinlich in der ſtarkbehängten
äucherkammer ausgebrochen. Jn Nordhauſen wurde die

Händlerin J. aus Urbach von einem großen Hunde S
der W fiel herunter und von den darin befindlichen zehn
Schock Eiern blieb nicht ein Stück ganz. Der Herr des Hundes

J den Schaden. In Erfurt hat ſich der Mecha
niker Max Gießen erſchoſſen. Er ſetzte ſie aufs Sofa, ſtellte
die Photographien ſeiner drei Kinder vor ſich auf den Tiſch und
choß ſich eine Teſchinkugel durchs Herz. Bei dem Gewitter,
as ſich am Sonnabend über Dieskau entlud, fuhr ein kalter

Strahl in den Getreideboden des Hoffmannſchen Gutes. Jn
der Schutzhütte auf der Jlſenburg wurde der Arbeiter Schmidt
aus Jlſenburg erhängt aufgefunden. In Elbenau bei Schöne-
beck hat ſich ein junger Menſch erhängt aus g t vor Strafe,
weil er einen Kameraden mit einem Hausſchlüſſel ſchwer im Ge
ſicht verletzt hatte. Jn Hettſtedt wurde der Schloſſergeſelle
Karl Dreſcher verhaftet, weil er mehrere Diebſtähle begangen hat.

Jn Biſch leben bei Erfurt iſt der Gaſtwirt Hennicke nachts
von einem Einbrecher durch etwa 30 Stiche und Schläge ſchwer
verletzt worden. An dem vegpſich en Raub wurde der Un
bekannte durch Hinzukommen der Familienglieder Hennickes ge
hindert er floh. Der 15jährige Krankemann aus Altenglothow
bei Genthin iſt auf einer Frachtkahnfahrt bei Auſfig in die Elbe
efallen und ertrunken. Im Forſt zu Burgkemnitz bei Bitterf eld iſt ein etwa 50jähriger unbekannter Mann aufgefunden

worden, der ſich erſchoſſen hatte.
Jm hre zu Torgau iſt Sonntag h ein unbedeuten
des Schadenfeuer ausgebrochen. Aus Delitzſch iſt der Lehr
ling des Feilenhauers B. nach Veruntreuung kleiner
ſchwunden.

Seine Taſchenuhr ging noch.

eträge ver

Verſammlungsberichte.
t Am Montag, den 13. April tagte in Zahns Reſtaurant Mar

tinsberg eine gut beſuchte öffentliche Schneider und Schnei-
derinnen-Verſammlung. Auf der Tagesordnung ſtand
1. Der gegenwärtige Stand des Streiks bei Sernau, 2. Bericht
vom Gewerkſchaftskartell eventuell Neuwahl der Vertreter zu dem
elben, 3. Stellungnahme zur Maifeier, 4. Verſchiedenes. Kollege
ürger gab zunächſt Bericht über den Stand des Streiks bei

Sernau. Daraus war zu erkennen, daß vorläufig ein Nachgeben
von Sernau nicht zu erwarten ſei, indem bei demſelben jetzt der
ſogenannte flaue Geſchäftsgang eingetreten ſei; jedoch ſolle damit
nicht geſagt ſein, daß der Streik verloren wäre, denn ſtehe Sernau
erſt wieder in der Saiſon und die von der Kommiſſion ange
wandten Mittel würden auch ihre Wirkung nicht verfehlen, dann
würde ſchließlich Sernau doch gezwungen ſein, nachzugeben. Die
Streikenden ſind feſt entſchloſſen auszuhalten. Wenn auch die
Gelder für die Streikenden nicht mehr ſo reichlich eingehen wie

im Anfang des Streiks, ſo wird die Kommiſſion jedoch bemühtarunter befinden ſich 10 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene c
ſein, Gelder für die Bedürftigſten aufzubringen und die organi-
ſierte Arbeiterſchaft von Halle wird ihre Arbeitsſchweſtern nicht
untergehen laſſen. Die letzte Woche meldeten ſich 33 zur Unter-
ſtützung und konnte denſelben eine ſolche gewährt werden. Den
Streikenden wurde anheim gegeben, ſich vorläufig andere Arbeit

u ſuchen. Kollege Raue berichtete über die Thätigkeit des Gewerkaſistarins Die Verſammlung war im Prinzip damit einver
tanden. Die Kollegen Raue und Colberg wurden wieder als
Vertreter gewählt. Die Maifeier betreffend entſpannſſich eine leb
hafte Diskuſſion. Die Kollegen und Kolleginnen wurden erſucht,
vollzählig an der Maifeier teilzunehmen. Die Meinung, wer am
1. Mai arbeitete, ſolle die Hälfte vom Verdienſte an die Partei
kaſſe geben, wurde entſchieden zurückgewieſen, denn das würde
doch nicht gehalten, und die Maifeier ſei nicht dazu da, um Geld
eſchäfte zu zur Demonſtration für den Acht
tundentag. Die Verſammlung erklärte ſich mit der Arrangierung

der Maifeier von der ſozialdemokratiſchen Partei einverſtanden
und wurde beſchloſſen: Die Schneider und Schneiderinnen

Geschäftshaussamsten Facons in unüber-
trofftener Auswahl. J EW N
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verſammeln ſich am 1. Mai früh s Uhr im Zahns
Reſtaurant Martinsberg und gehen von da gemein
ſam nach der öffentlichen Verſammlung in Haaſes

Jeder Kollege ſowie Kollegin hat die Pflicht, daranfolgte Schluß der Verſammlung.ellevue.
teilzunehmen. Hierauf er

Aus dem Reichre.
Berlin. Der Kaiſer hat erklärt, daß er bei Eröffnung des

Feſtes der Akademie der Künſte am 2. Mai die Rede ſelbſt halten
wird. Darauf werden ſich alle freuen.

Breslau. Jn Dorotheenhof bei Zabrze hat ſich ein Ulan er-
ſchoſſen aus Furcht vor weiteren Mißhandlungen.

Arnswalde. Zehn Pfennige hat ein Poſthilfsbote unter-
ſchlagen, welche er am Schalter zur Vervollſtändigung einer ungenügenden Feannagng erhalten hatte. Er wurde aus dem Poſt-

dienſt entlaſſen und außerdem zu drei Monaten Gefängnisvearurteil w. e tBremen. Die Schweſter ſeines Meiſters Hölbe hat der 27jähr.
J Krumme am Montag aus Wut über die Abweiſung
ſeiner Annäherung erſtochen und ſich dann ſelbſt erſchoſſen. DieGetötete war 26 Jehre älter als ihr Mörder.

Bremerhaven. Nun iſt auch das Torpedoboot S. 46 ge-
ſunken, das mit dem Boote S. 48 zuſammengerannt war.

Vochum. Als reiner Engel iſt der Generaldirektor Köhler
aus der Unterſuchung hervorgegangen, die wegen Meineidsver-
dachts gegen ihn angeſtrengt worden war. Es handelte ſich um
einen Eid im Bochumer Stempelprozeſſe. Das war natürlich

Meiningen. Aus dem Zuchthauſe in Untermaßfeld iſt ein Ein
brecher, der zu langjähriger Zuchthausſtrafe verurteilte Preßler,

ausgebrochen. BeMannheim. Der Bureaugehilfe Baro, früher Gendarm, der
am Domänenamt von Heidelberg einen Wertbrief mit 52000 Mk.
unterſchlagen hatte, wurde zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilt.
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Breslau. Jn der Matthiasſtraße wurden vier Perſonen, eine
Mutter mit drei Kindern, in einer verſchloſſenen Wohnung an
ſcheinend vergiftet aufgefunden. Der Tod muß ſchon vor etwa 10
Tagen eingetreten ſein.

Trier. Jm Hunsrück und der Eifel liegt ſeit Montag hoher
Schnee.

Vermiſchtes.
Sechs Kinderleichen wurden bei Reading aus der Themſe

gezogen; jede Leiche lag in einem mit einem Ziegelſtein beſchwerten
Paket, um den Hals der Säuglinge war eine Schnur feſt an
gezogen, der Tod demnach durch Erdroſſelung erfolgt. Eine be
rüchtigte Engelmacherin Annie Dyer und ihr Schwager Palmer
wurden verhaftet unter dem Verdacht, den Kindermord im großen
betrieben zu haben. Eine Hausſuchung lieferte hinlängliche Be
laſtungsbeweiſe.

Parteigenoſſen!
Die Sammel-Liſte Nr. 545 vom Monat April iſt am 1. Oſter-

feiertag im Neuen Theater verloren gegangen es wird erſucht,
dieſelbe bei Vorlegung anzuhalten und an den Genoſſen Paul
Böttcher, Schülershof 1, abzuliefern.

Der Vertrauensmann.
Eingeſandt.

Vor einiger Zeit las ich im Volksblatt einen Aufruf an alle
Kutſcher und Geſchirrführer von Halle und Umgegend, welcher in
Anbetracht der traurigen Lebensſtellung derſelben zum Anſchluß
an die Organiſation aufforderte, welche doch dahin ſtreben ſoll,
beſſere Lohnverhältniſſe zu ſchaffen. Wie ſieht es aber bei den
Herren Geſchirrhaltern aus Sie müſſen wirklich eine bedauerns
werte Lage haben denn vorige Woche iſt der Fall vorgekommen,
daß der Fuhrherr A. Sp., Wörmlitzerſtraße, von ſeinem Kutſcher,
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Seit Montag den 13. April und an den folgenden Tagen

er für Transport eines Pioninos 1 M. Trinkgeld erhalten3 en Anteil davon verlangte. Wäre es denn nicht ange
bracht, dem Herrn Sp. zwecks beſſerer Kontrolle anzu aten, daß
er allwöchentlich Rechnungs Ablegung über empfangene Trink-
gelder von ſeinen Kutſchern verlangt Sonſt könnte er ſehr
leicht einmal um 5 Pf. zu kurz wegkommen. R. K.

Briefkaſten der Rrdaktion
A. R. Der Fall iſt zweifelhaft. Sprechen Sie gelegentlich in

tion vor.t L Nur der Hauswirt, nicht der Mieter iſt verantwortlich
für etwaige Unfälle, die infolge unterlaſſener oder mangelhafter

und Treppenbeleuchtung ſich ereignen.FlWitterfeid. Gewiß können Sie dieſelben auch heuer von der

hieſigen Volksbuchhandlung beziehen.

Quittung.
Konfektionsarbeiter gingen ein

aus der Thomaſiusſtraße 1.05 M.
Für die ſtreikenden

Vom gemütlichen Fritz

Für die ſtreikenden Textilarbeiter in Kottbus gingen ein:
Von Blum in Bitterfeld 1.45 M.
Von den Maurer Arbeitsleuten von Halle 10 M.
Von Parteigenoſſen in Oppin am Biertiſche 90 Pf.
Vom Verband Deutſcher Müller und Berufsgenoſſen (Zahl-

ſtelle Halle) 15 M.

Für die ſtreikenden Korbmacher bei Elitzſch u. Ko. gingen ein:
Von den Maurer-Arbeitsleuten von Halle 10 M.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Hall.

o

J G
d he

T R 2e
v a

2

der

T

e R

V r

e X

c

e
r

r

C
v 5

d r

e kommen wiederum sehr grosse Waren Posten S2 m T II Se 2u unerreicht billigen Preisen
in den Verkauf. Als ganz besonders preiswert offeriere ich ee Gruppe I- Gruppe II. Gruppe III. Gruppe IV. Gruppe V.S jj Grosser Posten Grosser Posten Hochfeine Hochfeine e SScheuertücher ne cW d Bis Llelderxattun, Eis Wieiderdarehent, Pejder n. Lostnnes Kleider u. Kostunes

l esxtragross 10 Pt. Sehürzenzeuge 7, AMurS Hemdentuch ö-6 Altr. s r SFensterleder gute Qualität Inlette früher 4 u Mk. früher 7--10 Mk. S
S St. von 1O Pf. an. à Mtr. 15 P. à Mtr. von 25 Pf. an. jetzt 50O 2 Mk. jetzt R G Mk. S

S Gruppe VI. Gruppe VII. Gruppe VIII. Gruppe IX. Gruppe X.S nNnandtüeher ſir i5 Pt an Grosser Poston Grosse Posten Grosse Posten oz e 9 4 eter von W rS »PStanbtücher Die 75 r. 06IU6 FOVlaTP M G Pr. j. Gardinen-Reste, Bukskins, Kammgarne, Unterröcke, 2
S PFervietenuus es DyDasto ar. r Portieren bheviots Barchenthems SBettzeu 1 X. o aſehenthemdenS 9 SChworze Merve ten Tischdecken t. Herren- u. Knabenanzüge tär die Hälfte S

à Meter von 25 P. an. à Mtr. von 1 M. an. bedeutend unter Preis. à Mtr. von 1 Mk. an. des regulären Wertes.

e Manufaktur- u. Modewaren, Spezialität: Reste.22 n J r ra e I e 0 Se 6 eS DIIIIIIEILXI X. alle ae 9 9 Se w. ee grosse Ulrichstrasse 20, I. Eta e.
e M Der Verkauf findet nur in der I. Etage statt. W eUm durch ztellenweisen Andrang Verkaufſs-törungen zu vermriden, wird freundlichst ersucht,e die vorstehende Gruppen verteilung der Waren beachten zu wollen. eS e Bee W e e S sW2 27 8 ree S 23 0 c J V.G
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Donnerstag den 16. April, Abends S Uhr

Generalversammlung
in Giebichenftein, Reſtaurant „zur Wilhelmshöhe“, Burgſtr.

Tagesordnung.
1. Vo trag des Genoſſen Ad. Thiele: „Die Toten reiten ſchnelle“.

rechnung. 3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

mokratiſcher Perem für Halle und den vaglkreis. Stadttheater in Halle.
S Mittwoch den 15. April 1896.
206. Vorſt. 149. Abonnemen tsvorſtellung

echiaqhhtefeſt.
Wilh. Nagel, Unterplan 7.

Morgen Donnerstag Schlachtefeſt
bei G. Hanke, Hermannſtr. 13.

Weiße Hundk Sonntag abend zugel.
2. Morgner, alter Mark 5, II.

Donnerstag

Farbe: weiß.
Lohengtin.

2. Ab Romant. Oper in 3 Akt. v. Rich. Wagner Reſtaur. Ackermann, Pfännerhböhe 49.

Eine Frau für morgens zum Reine-
machen geſ. gr. Ulrichſtr. 50. I.

Ein paar Schlüſſel gefunden.
eilſtraße 40.Abzuholen

Morger Donnerstag
Schlachtefeſt.

Donnerstag den 16. April 1896
207. Vorſtell. 58. Vorſt. außer Abonn.

Geschäfts- Eröffnung
Einem hochgeehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene

Mitteilung, daß ich Bernburgerſtr. 13 ein

eröffnet habe.

Hinſicht zufrieden zu ſtellen.
unterſtützen zu wollen ger

franz

Reſtaurant mit Speiſewirtſchaft
Es wird mein eifriges Beſtreben ſein, die mich beehrenden Gäſte in jeder

Mit der Bitte, mein neues Unternehmen gütiigſt

zeichnet Hochachtungsvoll

Tränkner,
Langjähriger Portier Hotel Europa-

Abſchieds Benefiz f. Jenny Schneider.

Die Grille.
W Donnerstag

Schlachtefest
Karl Jäntſch,

Kruckenbergſtraße 9

Faſt neue Wagenlaube und Decke bill.
zu verkaufen Geiſtſtr. 35, Hof II.

Ländliches Charakterbild in 5 Akten v.
Ch. Birch-Pfriffer.

Freitag den 17. April 1896
W Dank

Weg vom Grabe unſerer
lieben Tochter und Schweſter Anna
ſagen wir allen, die den Sang ſo

Donnerstag
Schlachtefeſt.Saalfelds Nachf.,

Steinweg 18.

208. Vorſtell. 150. Abonn Vorſtell.
Farbe: rot.

Gaſtipiel von Marie Barkany-
3 Donnerstag

SchlachtefestFr Hefſſelbarth,
Thomaſiusſtr. 42.

reich mit Blumen und Kränzen
ſchmückten, ſowie Herrn Paſtor Bach
für ſeine troſtreichen Worte am Grabe
und Herrn Lehrer Steyer nebſt derHeimatSchauſpiel in 4 Akten v. H. Suder mann.

Magda: Marie Barkany a. G.

S 17 Graseweg 17. W
Ganz reife Kuhkäſe, vorz. i. Geſchm.,
à Mandel 45

Schuljugend unſern innigſten Dank.
Halle 15./4. 96 amilie Kunth.

F. Starke.
Bringe m. Rasiersalon in empfRestaurant zum Coſnütl, Fritz rinnering. Kriegsmann, Wuchererſt. 33. Ein Tiſch

kl. Brauhausſtr 15. Wöäeſeleinen, auffallend billig
Heinr. Jacoby, gr Urichſtr. 49. Königſtr. 21, III.

Led. Geſchirrführer
Kl. niedr. Kochofen zu kaufen geſ. zur Aushilfe geſucht.

der Exped d. Bl.

Todea-Anmei e.
Geſtern Abend 6 Uhr entriß uns

der u erbittliche Tod unſern lieben Sohn
Robert

Zu erfragen in
Donnerstag Schlachtefeſt,
wozu freundl. einl. Fritz Schulze. P.

Giebichenſteinzu kaufen geſ.
gr. Breitenſtraße 4 a. verkauft

Veriau und für die Jniero'e verantwortlich: Tug Broß

Tüchtigen Glas ergeselſen ſucht
Keimling, Trotha.

i Das Haus gr. Hrunnenſtraße 25 inGeh. auf oder Ktufen- Leiter Giebichenſtein iſt zu verkaufen
Junge Kaninchen (echte Franzoſen)

f Zietenſtr. 1, II.

Ein wachſamer Hofhund bill. zu verk.
Kröllwitz, Friedrichſtr. 6. zu verkaufen

Kinderwagen im Ater von 8 Jahren, was tiefF v 90(Zwingerſtr 29, H. l. betrüht anzeigen. Die trauernden Eltern
Wäſche zum Plätten nimmt an

M. Barth, Domſtr. 1. H J
Gartenkübel und Gartenbänke

zu verkaufen. N. Blume u. Frau
geb. Rennebecrg.Domplatz 2.

Schuhmacher verlangt
A. Boraumann, Schille ſtr. 36. l.

S See ehe el

3 ſchöne Federbetten, Schreibſekr. und

Kinderſitzwag. b. z. v. Gieb. Auguſtſtr. 6. e
r Halleſchen Genoſſenſcha nes itöructeren (2. m

Halle d. 15. April 1896.

Habh. Hierzu 1 Beil ge.
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Hiene Donnerstag den 16. April 1895. 7. Jahrg.

Warum iſt die Sozialdemokratie
unüberwindlich

Alles Geſchrei über „Umſturz“ hilft nichts. Der „Um-
ſturz“, dieſes Schreckensgeſpenſt für die „ſtaatserhaltenden“,
„ordnungsliebenden“ Bierphiliſter, er kommt doch. Das
Weheklagen über die „Untergrabung der ſittlichen und reli
giöſen Grundlagen“ der Geſellſchaft, das heuchleriſche Tar
tüffe-Gejammer über die „Zerſtörung von Familie und Ehe“,
die Mobiliſierung der ganzen beſitzenden Klaſſe und ihres
nichtbeſitzenden Anhanges, der „Gutgeſinnten“, gegen die
Armee des klaſſenbewußten Proletariats, alles iſt ver
geblich und wird das, was kommen muß und kommen wird,
nicht hintanhalten, noch verhindern.

Alle Verleumdungen, Verhetzungen und Verfolgungen ſind
nicht im ſtande, den „Umſturz“, der mehr. und mehr in
greifbare Nähe rückt, auch nur um eine Minute hinauszu-
zögern.

tiger, als alle Reichen und Beſitzenden, ſtärker als alle
Polizeigewalt und Heeresſäulen, mächtiger als alle Kaiſer
und Könige und Fürſten dieſer Welt und deren Diener.
Die Mächte, die ſar die Sozialdemokratie arbeiten, rekru-
tieren ſich aus der techniſchen, induſtriellen und kapitaliſtiſchen
Entwickelung eines Landes einerſeits und der zunehmenden
ſten und politiſchen Entwickelung ſeines Volkes anderer-
eits.

Je mehr Maſchinen erfunden, je größere Fortſchritte auf
dem Gebiete der Chemie, Phyſik und in dem ſo uuendlich
ausgedehnten Bereiche der techniſchen Wiſſenſchaften gemacht
werden, um ſo mehr weiß das Kapital durch Anwendung
dieſer Errungenſchaften ſich alle Vo'teile derſelben anzueignen
und dafür um ſo mehr Menſchenhände überflüſſig, das heißt
brotlos zu machen. Die Zuſammenfaſſung des Kapitals
geht Hand in Hand mit dem maſchinellen Fortſchritt. Der
Reichtum ſammelt ſich in immer wenigeren Händen und
ſchafft immer mehr derer, die heute nicht wiſſen, ob ſie
morgen noch eine ausreichende Exiſtenz haben werden. Das
zwingt aber die Menſchen, die nicht in den Reihen des
Kapitals ſtehen, zum Nachdenken. Nationalökonomiſche Wahr
heiten, zu denen wir uns vor zwanzig Jahren mühſam
durchringen mußten, lernt heutzutage der Knabe ſozuſagen
auf dem Wege zur Schule, wenn auch nicht in der Schule
ſelbſt, und er baut darauf weiter und kommt faſt ſpielend
zu der Erkenntnis, daß unſre heutigen Verhältniſſe unhalt
bar ſind, und daß der Kapitalismus fallen muß, ſoll nicht
die Geſamtmenſchheit darüber zu Grunde gehen, indem viel-
leicht 1 Proz. im Ueberfluß erſtickt und verkommt und 99
Prozent verhungern.

So bereitet der Kapitalismus in ſeiner Entwickelung ſelbſt
ſeinen Zuſammenbruch vor und arbeitet ununterbrochen an
dem unausbleiblichen Umſturz der beſtehenden Verhältniſſe.
So braucht die Sozialdemokratie garnichts umzuſtürzen. Sie
hat einzig die Aufgabe, ihre Anhänger zu ſammeln, aufzu-
klären und zu organiſieren, damit ſie in der Lage ſeien, am
Tage des allgemeinen Zuſammenbruchs der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaftsordnung mit ſtarker Hand ein neues geſellſchaft
liches Gebäude aufzubauen. Jn dieſem Neubau wird an
Stelle der Klaſſenherrſchaft mit ihrer Ausbeutung und Unter
drückung, an Stelle der Freiheit, Gleichheit und Brüderlich-
keit der bevorrechteten Beſitzenden die Gleichheit, Brüder-
lichkeit und Freiheit der Volksgeſamtheit treten.

Schutz der Arbeiterinnen gegen ſittliche
Gefahren.

Die bekannte Frau Gnauck ſchreibt in den „Sozialen
Praxis“

Jn der Reichstags-Sitzung vom 12. Februar d. J. machte
der Staatsminiſter v. Bötticher die Mitteilung, daß eine ge-
ſetzliche Vorſchrift in Ausſicht ſtehe, welche die Ausbeutung
der wirtſchaſtlichen Abhängigkeit weiblicher Arbeiter zu un-
ſittlichen Zwecken ſeitens der Arbeitgeber oder deren Stell
vertreter unter Strafe ſtellt. Der Miniſter erwähnte, daß
die Enquete von 1887 „keinen vollſtändigen Aufſchluß über
dieſen Punkt, wohl aber Andeutungen enthält, welche Be-
denken erregen müſſen.“

Vollſtändigen Aufſchluß über dieſen Punkt wird ſchwer-
lich jemals eine Enquete bringen. Einzelne beſondere Fälle
dringen an die Oeffentlichkeit, wenn die Arbeiterin einem
Fachvereine angehört und dieſer die Rolle des Anklägers
übernimmt 99 Proz. der vorkommenden Verſuche, einer Ar-
beiterin unſittliche Anträge zu ſtellen, bleiben aber unbekannt
und ungerügt.

Jſt die Arbeiterin Mitglied eines Fachvereins“), ſo hört
deſſen Rechtsſchutz- Kommiſſion die Darſtellung der Arbeirerin
an und unterſucht den Fall mit peinlicher Gewiſſenhaftigkeit.
Es ſtellt ſich dann meiſtens heraus, daß der angeklagte Chef
oder Werkführer nicht nur in dieſem vereinzelten Falle ſeine
Stellung gemißbraucht hat; gewöhnlich öffnet eine Anklage
anderen Klägerinnen den Mund. Der Fachverein entſendet
dann einen Vermittler, welcher dem Schuldigen Vorhaltungen
macht, ihn zum Geſtändnis zu bringen und zu dem Verſprechen
zu bewegen ſucht, Anſtand und Sittlichkeit künftig nicht zu
verletzen. Findet der Vermittler kein Gehör, ſo beruft der
Fachverein eine öffentliche Verſammlung, zu welcher die Ar-
beiterſchaft der betreffenden Fabrik, ſowie die Berufsgenoſſen
in Fabriken der gleichen Brauche und auch der Beſchuldigte

Denn die Sozialdemokratie iſt unüberwindlich. Die
Mächte, die für die Sozialdemokratie arbeiten, ſind mäch-
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Dieſe Verſammlungen, über welche der Vorwärts berichtet,
ziehen leider die öffentliche Aufmerkſamkeit zu wenig auf ſich,

à

ſelbſt eingeladen werden, die erſteren durch eine Annonce im
Vorwärts und durch Handzettel, welche man an den Fabrik-
thoren verteilt, der letztere durch einen Brief des Vereins
vorſtandes. Meiſtens erſcheint der Beklagte und bietet mit
hieb- und ſtichfeſtem Ehrgefühl den Anklägern die Stirn.

Der Begriff iſt hier nicht im engeren Sinne als lokalorgani-
ſierte Gewerkſchaft ſondern im Sinne als gewerkſchaftliche Organi-
ſation überhaupt aufzufaſſen.

als daß ſie von dem Schuldigen gefürchtet würden ſie
werden ihm nur durch den möglichen Beſchluß gefährlich, die
Sperre über ſeinen Betrieb zu verhängen. Wird dieſer An-
trag durch Abſtimmung zum Beſchluß erhoben, ſo erfolgt die
Bekanntmachung wiederum im Vorwärts, ſowie durch Ver-
teilung von Handzettein vor den Fabriken. Jm Winter
1894-—-95 haben in einer einzigen Branche Buchbinderei
und verwandte Gewerbe) drei ſolcher Verſammlungen in
Berlin ſtattgefunden. Ueber eine Fabrik wurde die Sperre
verhängt, und die Fabrik iſt infolgedeſſen ein-
gegangen,; die beiden anderen Betriebe wurden nicht ge-
ſperrt und beſtehen weiter. Die drei Angeklagten (in dieſen
Fällen die Jnhaber der Betriebe) ſind ſtraffrei ausgegangen.
Der eine hat die Klägerinnen, welche ihn gerichtlich belangt
hatten, zu beſiechen gewußt, ſo daß ſie die Klagen zurück-
zogen der andere hat Beſſerung gelobt, der dritte iſt ver-
klagt oder freigeſprochen worden, „wegen mangelnder Glaub-
würdigkeit der Haupt-Belaſtungszeugin“.

Der Entwurf des Geſetzes betreffend das
Vereins und Verſammlungsweſen

hat nach den vorläufigen Beſchlüſſen der Reichstagskommiſſion
folgende Kyſung:

8. 1. Alle Deutſchen ſind berechtigt, ſich ohne vorgängige
obrigkeitliche Erlaubnis friedlich zu verſammeln. Soweit
ſolche Verſammlungen zu politiſchen Zwecken dienen, ſind minder-
jährige Perſonen ausgeſchloſſen. Zwecke, welche unter den
3 De der Gewerbe Ordnung fallen, gelten nicht als politiſche
Zwecke

8 2. Von öffentlichen Verſammlungen zu politiſchen Zwecken
hat der Veranſtalter mindeſtens 24 Stunden vor dem Beginn der
Verſammlung unter Angabe des Ortes und der geht derſelben
Anzeige bei der Ortspolizeibehörde zu machen. Dieſelbe hat dar-
über ſofort eine Beſcheinigung zu erteilen. Eine Verſammlung
welche nicht rechtzeitig angezeigt iſt, kann von der Polizeibehörde
verboten bezw. aufgelöſt werden. Die Verweigerung der Be-
ſcheinigung iſt kein Grund, die Verſammlung zu verbieten oder
aufzulöſen.

S 3. Volksverſammlungen, de nicht in geſchloſſenen oder um
friedigten Räumen ſtattfinden, ſind bei der Ortpolizeibehörde
r 48 Stunden vor Beginn der Verſammlung anzuzeigen.
Die Ortspolizeibehörde hat über die geſchehene Anzeige eine Be
ſcheinigung ſofort zu erteilen. Eine Verſammlung, welche nicht
rechtzeitig angezeigt iſt, kann von der Polizeibehörde verboten
beziehungsweiſe aufgelöſt werden. Die Verweigerung der Be
ſcheinigung iſt kein Grund, die Verſammlung zu verbieten oder
aufzulöſen. Verſammlungen ſowie öffentliche Auf- und Umzüge,
zu welchen öffentliche Plätze und Straßen benutzt werden ſollen,
bedürfen der vorgängigen Genehmigung derjenigen Behörde welcher
die Straßenpolizei über dieſe Räume zuſteht. Ein Verbot darf
nur aus Gründen des Verkehrsintereſſes erfolgen. Der Anzeige-
pflicht unterliegen kirchliche Prozeſſionen, Bittgänge, Wallfahrten,
Leichenbegängniſſe, Hochzeitszüge ſowie die Umzüge der Jnnungen
und Vereine nicht.

8 4. Alle Deutſchen haben das Recht, ſich zu ſolchen Zwecken,
die den Strafgeſetzen nicht zuwiderlaufen, in Geſellſchaften zu ver
ſrieſſig. Die Verbindung ſolcher Geſellſchaften untereinander
iſt zuläſſig.

8 5. Die Vorſteher politiſcher Vereine ſind verpflichtet, die
Sotzungen des Vereins und jede Aenderung der Satzungen binnen
acht Tagen, nachdem der Verein gegründet oder die Abänderung
eingetreten iſt, der Ortspoſizeibehörde zur Kenntnisnahme einzu-
reichen, die über die erfolgte Einreichuung der Satzungen oder
ihrer Abänderungen ſofort eine Beſcheinigung zu erteilen hat.
Wenn für die Verſammlungen eines politiſchen Vereins Zeit und
Ort ſatzungsmäßig oder durch einen beſonderen Beſchluß im vor-
aus feſtſtehen und dies wenigſtens 24 Stunden vor der erſten
Verſammlung zur Kenntnis der Ortspolizeibehörde gebracht
worden iſt, ſo bedarf es einer beſonderen Anzeige für die einzelnen
Verſammlungen nicht.

S 6. Die Ortspolizeibehörde iſt befugt, in jede öffentliche Verſammlung zu pol den Zwecken amtliche Abgeordnete zu ſenden.
Dieſelben müſſen ſich als ſolche bei dem Veranſtalter der Ver-

2 1 5 M ſ. 2ſammlung legitimieren. Es iſt ihnen ein angemeſſener Platz ein behandeln kann der bedenkt, daß die Knaben von ihrem 6. bis
zuräumen.

s 7. Die amtlichen Abgeordneten der Polizeibehörde ſind befugt,
eine ſolche Verſammlung zu politiſchen Zwecken aufzulöſen, wenn
in derſelben die Erörterung von Anträgen oder Vorſchlägen durch
den Vorſitzenden zugelaſſen wird die eine Aufforderung zu ſtraf-
baren Hondlungen enthalten, oder wenn in der Verſammlung
Bewaffneite erſcheinen, die zu entfernen nicht grlingt,
die Zulaſſung der amtlichen Abgeordneten der Polizeibehörde ver-
weigert wird.

s 8. Der Abgeordnete der Polizeibehörde iſt verpflichtet, dem
Vorſitzenden der Verſammlung den Grund der Auflöſung anzu
geben. Sobald der amtliche Abgeordnete die Verſammlung für
aufgelöſt erklärt und die Anweſenden aufgefordert hat, ſich zu

ſind letztere verpflichtet, der Aufforderung ſofort Folge
Auf diejenigen, welche dieſer Aufforderung nicht

des gegenwärtigen Geſetzes keire Anwendung.
s 10. Der amtliche Abgeordnete der Polizeibehörde, der in un-

gef tzlicher Weiſe eine Verſammlung auflöſt, verfällt in eine Ord-
nungsſtrafe von 10 bis zu 100 M.

s 11. Die Veranſtalter von Verſammlungen zu politiſchen
Zwecken oder von Volksverſamm lungen unter freiem Himmel
(F8 2 und 3) und die Vorſteher politiſcher Vereine (8 5) werden,
wenn ſie die erforderliche Anzeige (5 2) und die Einreichung
der feſtgeſetzten oder veränderten Vereinsſatzungen unterſaſſen
haben, mit Geldſtrafe bis zu 150 M. oder Haft bis zu ſechs
Wochen beſtraft.

s 12. Wer ſich nicht ſofort entfernt, nachdem der Abgeordnete
der Ortepolizei Behörde die Verſammlung ſuür aufgelöſt er-klärt und die Ruweſenten ſich zu entfernen aufgefordert hat (87),

r i Geldſtrafe bis zu 50 M. der mit Haft bis zu 14 Tagen
cſtraft.

S 13. Minderjährige, die trotz Aufforderung Verſammlungen zu
politiſchen Zwecken nicht ver'aſſen, werden mit Geldſtrafe bis zu
25 M. oder Hoeft bis zu 1 Woche beſtraft.

s 14. Wer eine bewaffnete Verſammlung oder, ohne daß es
der erlaubte Vereinszweck erfordert, eine bewaffnete Vereinsver-
ſammlung veranſtaltet, wer bewaffnet daron teilnimmt oder in
einer ſolchen Verſammlung Waffen verttilt, wird mit Gefängnis
bis zu 1 Woche beſtraft.

8 15. Alle dieſem Geſetz entgegenſtehenden Beſtimmungen der
Landesgeſetze, ſowie Abſ. 2 des S 17 des Wahlgeſetzes vom 31. Mai
1869 werden aufgehoben.

e

oder wen

e

Vorſicht heranzutreten.

Die Kommiſſion hat zum Berichterſtatter für das Plenum den
nationalliberalen Abg. Baſſermann ernannt.

Soziale Leberſidht.
Die unehelichen Kinder in Frankreich hatten

bisher amtlich bloß Mütter, keine Väter. Nun werden dieſe
auch zur Alimeniation herangezogen. Dieſes Geſetz iſt ſeit
Montag in Kraft.

Streik der Bäckermeiſter in Annona. Der
Gemeinderat von Annona auf Sizilien hat am 9. durch eine
Toxe den Preis des Pfundes Brot um einen Centeſimo
herabgeſetzt. Jn der Folge ſeiner Verordnung ſchloſſen ſämt
liche Bäckermeiſter des Ortes ihre Läden und ſtellten die
Arbeit ein. Daraufhin zog die Bevölkerung durch die
Straßen, und ohne das Einſchreiten der bewaffneten Macht
wäre es zur Plünderung der Bäckereien gekommen. Aus
den Nachbarſtädten Areireale und Catania ſind große Mengen
Brot nach Annona geführt worden, Militärbäckereien wurden
eröffnet und ſollen, wenn möglich, mehrere Wochen funktio-
nieren, bis die Bäckermeiſter nachgeben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. April 1896.

Prügelhelden in der Schule. Jn Anſchluß an
dem im Sonntagsblatt gemeldeten Fall von gröblicher Ueber-
ſchreitung der Züchtigungsbefugnis durch den Lehrer Engel
in Giebichenſtein, ſei folgende Zuſchrift abgedruckt, die der
Frankf. Ztg. von einem Lehrer in den Reichslanden zuge-
gangen iſt. Nachdem der Einſender ſeiner Freude Ausdruck
gegeben hat, über das Erſcheinen eines Artikels in der
Frankf. Ztg gegen die Prügelei, fährt er fort:
Jn den weitaus meiſten Fällen, und es wird ſehr viel geſchlagen,
ſcheint das Schlagen ein gewohnheitsmäßiges und ge
dankenloſes zu ſein: an beides kann ſich ein Lehrer leicht ge
wöhnen; dieſe Gefahr liegt in der That ſehr nahe. Und um was
wird in den meiſten Fällen geſchlagen Nicht um ein Vergehen
des Schülers gegen die Disziplin, ſondern um ein Verſehen des
Schülers im Unterricht: um eine falſche Antwort, ein lang
ſawes Auffaſſen einer Regel, um ſchlechte Schrift oder Nach-
läſſigkeit bei häuslichen Arbeiten u.ſ. w. Jch glaube behaupten zu
dürfen: nicht 90 Prozent aller Ohrfeigen, die „ausgeteilt“ werden,
ſind mit pädagogiſchen Gründen zu rechtfertigen im Gegen
teil, ſie ſind aus eben dieſen zu ver werfen. Es iſt tief zu be
klagen, daß gerade in den unteren Klaſſen ſoviel geſchlagen
wird. Wie vieler Vergehen man ſich auf dieſe Weiſe gegen die
Geſundheit, den Geiſt und den Charakter eines Kindes ſchuldig
machen kann, iſt ſchwer zu ſagen. Und wie ſteht es denn mit
dem Erfolge Die Frage bedarf gar keiner Antwort! Die kör
perliche Züchtigung ſoll natürlich gerade in den unteren Klaſſen
„unumgänglich' ſein! Aber in welchen Fällen unumgänglich
und vor allem, wie groß iſt die Zahl dieſer Fälle ver-
ſchwindend klein gegenüber der Zahl jener Fälle, die ich oben ganz
kurz charakteriſiert habe, und die ganz allein den Gegenſtand be
rechtigter Klagen bilden! Empfindlichkeit beiſeite! Jch glaube,
daß, abgeſehen von allen anderen, ſchon das unbeſtochene Urteil
der Erwachſenen mir recht geben wird, wenn ſie, jetzt ſelbſt Kinder
habend und ſich um dieſe mit Ernſt bemühend, deren Schulleben
mit unparteiiſchem Auge verfolgen. Allerdings bringt ja der Be
ruf des Lehrers manches mit ſich, was große Anſprüche ſtellt an
ſeine Selbſtbeherrſchung und ſeine Liebe zum Bernf: mangel-
haftes Verſtändnis, Widerſpenſtigkeit, Gleichgültigkeit von ſeiten
des Schülers u. a m. Aber das iſt ſein Beruf, und welcher Be
ruf böte nicht Analogien Zum wenigſten können ſolche menſch-
lichen Entſchuldigungsgründe nicht in Betracht kommen, ſobald
man dieſe Frage mit Rückſicht auf das Intereſſe der Allgemeinheit
behandelt. Hier kann nur ein ganz beſtimmtes, all
gemein gültiges Verbot die Norm der Beurteilung
ſein. Und dieſes beſteht, ſo viel ich weiß. Da man denn das
Beſſere kennt, ſehe ich nicht ein, weshalb man nicht mit allen
Mitteln dahin drängen kann, es zur Anerkennung zu bringen.
Das iſt möglich, ebenſo gut wie es möglich geweſen iſt, durch
den Druck der öffentlichen Meinung die Soldaten-
mißhandlurgen in kurzer Zeit weſentlich zu b e
ſchränken. Jch glaube, daß niemand dieſe Sache als Bagatelle

zum 16. Jahre den größten Teil ihrer Zeit auf der Schulbank
zuvringen und dort u. a. auch ihre erſten und zwar fortgeſetzten
Eindrücke beſonders von dem Menſchen empfangen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Heute Mittwoch
wird der Schluß der diesjährigen Opernſaiſon mit R. Wagners
„Lohengrin“ grmacht. Die Heyren Hanſckmann, Liſtemann,
v. Lauppert, Wirk, Faber, Kaula, ſowie Frls. Häbermanu Breuer
und Hamliczeck treten morgen zum letztenmale hier auf. Donners-
tag iſt das Abſchieds-Benefiz für unſere beliebte muntere Lieb-
haberin Frl. Jenny Schneider, welche ſo lange unſerer Bühne
angebörte und ſich in dieſer Zeit durch ihr munteres Spiel und
künſtleriſche Auffaſſung ihrer Rollen zu einem Liebling des halle
ſchen Publikums gemacht hat Am Freitag iſt das erſte Gaſtſpiel
von Frl. Marie Barkany, welche dazu „Heimat“ von Sudermann
ausgewählt bat.Die Hatz gegen die obligatoriſche Zivilehe wird auch
von den Gottesſtreitern in den umliegenden Dörfern unſerer
Stadt wacker betrieben. Jm Kirchſpiel Dieskau ſind 334, in
Venndorf 47 Unterſchriften unfer die Petition zuſammengekrebſt
worden. Wir hatten es für ſelbſtverſtändlich, daß kein Arbeiter
teilnimmt an dieſem Werke krächzender Nachteulen.

So, ſo! Wie uns mitgeteilt wird nimmt auch der hieſige
Verband „zur Beſſerung der ländlichen Arbeiter verhältniſſe in der
Provinz Sachſen hervorragenden Anteil an der Herführung der
Sachſengängir. Das ſieht ihm und den Herren, die an ſeiner
Spitze ſtehen, ähnlich.v der Moritzburg will, auch nachdem die Ruine in den
Beſitz der Stadt behufs Reſtaurierung übergegangen iſt die
Miliärverwaltung geiviſſe Beſitz- und Nutzungsrechte ſich ſichern.
Da wird es erſt recht nötig ſein, an die Reſtaurierungsfrage mit

Aber ſreilich: Was nützen auch die be-
ründetſten Warnungen einem Kollegium gegenüber das ſo zuPonengeſert iſt, wie das jetzige Stadtverordneten K ollegium?

Aus dem GHerithtsſaal.
alle, den 13. April. Jn heutiger Strafkammerſitzung kamenu. 5 zwei eigenartige Betrugsfälle zur Verhandlung. Zur erſten

Sache erſchienen als Angeklagte der Arbeiter und Fleiſcher Wil
helm Grun hier, aus Hagendorf gebürtig, 35 Jahre alt, und der
Arbeiter Wilheim Jor an aus Giebichenſtein, aus Trebitz ge
bürtig, 31 Jahre alt. Erſterer iſt vorbeſtraft wegen Diebſtahls
mit 141 Tagen Gefängnis, letzterer mehrfach wegen Betrugs mit
2 Wochen, 2 Wochen, 6 Monaten und 9 Monaten Gefängnis
letztere Strafe verbüßt er jetzt. Zur Laſt gelegt wurde den Ange
ktagten Betrug und Urkundenfärſchung auf Grund der Beſchuidi-
gung, am 9. November v. J. in Halle den Kaufmann Graven

horſt beim Abliefern von Brer nholz um 7.10 M. geſchädigt und



dabei eine fälſchlich an e Rechnung nebſt Quittung
Privaturkunde gebraucht zu haben in der Abſicht der Erlangung
eines Vermögensvorteils. ie Angeklagten waren damals mit
einer gar n um Dienſtperſonal des Kaufmanns Gra-venhorſt gekommen un hatten vorgeſpiegelt, ſie brächten das beim

„Volkswohl“ beſtellte Holz. Die beiden Dienſtmädchen hatten
zwar erklärt, es ſei kein Holz beſtellt, aber Jordan hatte ſich
abweiſen laſſen, ſondern geſaat die Beſtellung ſei erfolgt und ſo
könne nicht verlangt werden, daß ſie die Fuhre eder mit-
nähmen. Zufällig waren an jenem Tage erwähnte ienſtmädchen
durch Arbeiten ſtark in Anſpruch genommen, ſo daß ſie ſich mit

ordan nicht aufzuhalten vermocht und das Hereinſchaffen des
olzes genehmigt hatten. Aber die beiden Schlauberger, auf

ihren Vorteil bedacht, benutzten die Gelegenheit, nur etwa 6 oder
8 Körbe voll Holz in Gravenhorſts Keller zu ſchaffen als nie-
mand das Abtragen kontiollierte. Wegen der Bezahlung ins
Kontor gewieſen ſie eine Rechnung nebſt Lieferſchein
über „1 Fuhre kiefern Brennholz, Betrag 9.50 M.“ und Jordan
quittierte über den u durch den Vermerk: „Dankend er-
halten. Arbeitsſtätte für Volkswohl.“ An ihren Dienſtherrn,
den Holzhändler Ernſt Bänecke hier, lieferten ſie nur 2 Mark
40 Pfennige ab und teilten ſich den Erlös. Jnfolge eines,
wegen der unbeſtellten Holzlieferung an Bänecke gerichteten Schreibens
Gravenhorſts kam der von den Angeklagten verübte Streich an
den Tag. Der Holzhändler Bänecke aber hatte Herrn Graven-
horſt benachrichtigt bei erwähntem Betruge nicht etwa beteiligt
eweſen zu ſein. Dem Antrage des Staatsanwalts gemäß wurdeden der ſich im wiederholten Rückfalle befand, zu 1 Jahr
Monaten Zuchthaus und zu 300 M. Geldſtrafe oder noch 40

Tage Zuchthaus, außerdem zu 3 Jahren Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt. Grun, als Verführter kam mit 6 Wochen

G rgne weg.nd wieder ein Muſterbeamter. Der andere zur Ver
handlung ſtehende Betrugsfall erſchien noch eigenartiger, da ein
Beamter als Angeklagter erſchien und ein ſeltſamer Sachverhalt
vorlag. Seinerzeit iſt im Volksblatt berichtet worden. Wegen
Betrugs angeklagt war der Amtsgerichts-Sekretär Friedrich
Wilhelm Karl Höritzſch hier, aus Eisleben gebürtig, 50 Jahrealt. Er wurde veſchuldigt im Oktober v. J. den Auszügler
Eduard Friedrich in Schwittersdorf betrügeriſcherweiſe um 30
Mark geſchädigt zu haben durch die Vorſpiegelung, eine vonFriedrich verlorene Rolle Wertpapiere gefunden zu haben und

dafür Finderlohn beanſpruchen zu können. Jene Papiere waren
am 3. Oktober von einer unbekannt gebliebenen Frau in der Leip
zigerſtraße gefunden und nach dem Amtsgerichte getragen worden,
wo die Finderin im Hausflur den Aktuar Friedrich Herold traf
und ſelbigen die Rolle behändigte. Durch Herold wurden die
Papiere in der Gerichtsſchreiberei an Höritzſch ausgehändigt mit
der Angabe, daß die Rolle als Fundſtück von einer Frau ab-
geliefert worden ſei. Beim Durchſehen ergab ſich, daß es Schuld
verſchreibungen, Hypothekendokumente waren, dem Auszügler
Eduard Friedrich in Schwittersdorf gehörig und nur für dieſen
von Wert. Auf briefliche Benachrichtigung ſeitens des Höritzſch
am 7. Oktober fand Friedrich ſich zur Empfangnahme ſeiner Papiere
bei Höritzſch ein, wurde aber wegen ungenügender Legitimation erſtnoch um genaue Angabe des Fnhaits jener Papiere erſucht und

auf erbrachten Nachweis wiederum brieflich zu Höritzſch beſchieden,
worauf die Zurückgabe der Dokumente an Friedrich gegen einen
nach verſchiedenem 97 und Herreden vereinbarten
im Betrage von 30 M. erfolgte. Hiermit ſchien die Sache zur
Zufriedenheit der Beteiligten erledigt zu ſein. Aber infolge eines
ans hieſige Amtsgericht gelangten anonymen Briefes kam der Fall
zur Kenntnis des kgl. Staatsanwaltſchaft und ſo zur Erhebung
gegenwärtiger Anklage. Der anonyme Brief mag durch Aeuße
rungen Friedrichs an andere Perſonen über Wiedererlangung ſeiner
Dokumente von irgend wem verfaßt worden ſein. Vom Ange-
klagten wurde beſtritten, Finderlohn gefordert haben er behauptete,

iedrich habe ſelbſt freiwillig etwas geben wollen, wogegen er,
öritzſch, nur das Vergüten ſeiner Bemühung habe.
on den erhaltenen 30 M. habe er dem Aktuar Herold die Hälfte

abgegeben. Letzterer blieb wegen Verdachts der Teilnahme un
vereidigt. Er wußte nur die Fundgeſchichte und das ihm durch
Höritzſch mitgeteilte Ergebnis der mit Friedrich gepflogenen Unter
handlungen zu bekunden, ſowie, daß er von Höritzſch 15 M. be
kommen habe. Der Staatsanwalt kennzeichnete den Fall als be-
klagenswert und betrübend, da ein Beamter ſich zu einer betrüge-
riſchen Handlung habe hinreißen laſſen. Vom Angeklagten hätte
man erwarten können, daß er reuevoll geſtehen werde; das habe
er nicht gethan. Seine Handlungsweiſe bekunde eine niedrige Ge
ſinnung Er habe kein Recht gehabt, etwas vom Verlierer jener
Papiere zu fordern, da er nicht der Finder geweſen ſei. Kein

t Mann handele ſo. Als Strafe würden 6 Monate
efängnis und 1 Jahr Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte zu

beantragen ſein, weil die Strafe bei der Erheblichkeit des r
nicht gering bemeſſen werden könne. Dem Antrage gemäß er-
kannte der Gerichtshof unter Begründung nach den Ausführungen
des Staatsanwaltes.

Vom hieſigen Schöffengericht waren die Fabrikarbeiter Emil
Don und Albert Ohme aus Lettin wegen verſuchten Diebſtahls

hme auch noch wegen Körperverletzung verurteilt
worden, und zwar Henze zu 3 Monaten, Ohme zu 1 Jahr Gefäng-
nis. Wegen der v der Strafe hatten die Angeklagten Berufung
eingelegt und erzielten auch eine Ermäßigung derſelben. Die
Sache hat bereits mehrfach die hieſigen Gerichte beſchäftigt und
zuerſt am 17. Oktober 1892 die hieſige Strafkammer. Damals
wurde der Bergarbeiter Auzuſt Jünemann aus Lettin wegen ver-
juchten ſchweren Diebſtahls zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt, weil
er für überführt erachtet worden, am 23. November 1891 nachts

beim SGutoéebeſitzer Gottlieb Haoe in Lettin Kartoffeln zu ſtehlen
verſucht zu haben mittels Erbrechens eines Kellers. nemanns
dagegen eingelegte Reviſion war vom Reichsgericht verworfen
worden, worauf er wiederholt die Wiederaufnahme des Verfahrens
nachgeſucht, ſelbige aber auf Beſchwerde beim kgl. Oberlandes
gericht unterm 27. Oktober 1893 erreicht hatte. Die dann am
12. Februar 1894 vor der en Strafkammer wiederum erfolgte
Verhandlung führte zur Freiſprechung Jünemanns, da derſelbe
durch eine Frau Großmann nachweiſen konnte, da
licher Zeit, am 23. November 1891, zu Hauſe im Bette gelegen.
Die frühere Verurteilung Jünemanns aber war erfolgt, weil der
Dienſtknecht Altenberger beſchworen hatte, einen der damals aus
Hages Keller entflohenen Diebe beſtimmt als Jünemann erkannt
u haben. Dieſes war unrichtig geweſen, aber das gegen
ltenberger wegen Meineids eingeleitete Verfahren hatte eingeſtellt

werden müſſen, weil ſich ergeben hatte, daß Altenberger unzurech
nungsfähig war. Ohme, Aug. Jünemanns Schwager, hatte am
27. Auguſt 1893 aus Hagenau briefliche Aufklärung über jenen
nächtlichen Vorgang gegeben, daß nämlich er und Henze in er
wähnter Nacht zu Hages Dienſtmädchen gewollt, ſich bei Hages
und Alter bergers Erſcheinen in den Keller geflüchtet und dort dasdienen mit Hage und Alten erger gehabt hätten. Als

e feſtgehalten werden ſollten, weil man ſie für Kartoffeldiebe
hielt, wären ſie genötigt geweſen, ſich zu wehren, worauf es ihnen
gelungen ſei, zu entkommen. Gutsbeſitzer Hage wußte nur, daß
er damals ganz erheblich mit einem Stocke geſchlagen worden
war, ſodaß er geraume Zeit nicht zu arbeiten vermocht hatte.
Henze kam mit 3 Wochen, Ohme mit 8 Monaten 1 Woche Ge
fängnis weg. Dem letzteren wurde ſeine ſeit dem 18. Febr. d. J.
erlittene Unterſuchungshaft voll angerechnet. Jünemann aber hat
zuerſt 1, dann 2 Tage und noch eine Woche erwähnter Strafe
verbüßt, bis ihm Strafaufſchub bewilligt worden war.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die „Sittlichkeit“ im Anzeigenteil der

bürgerlichen Blätter. Lokal -Anzeiger 167. 2. Beiblatt:
Moderne Litteratur. Diſtinguierte Damen, die ſich für moderne
Decadencelitteratur, wie Zola, Sacher Maſoch c. intereſſieren,
werden um einen Gedankenaustauſch mit einem feingebildeten Herrn

ebeten. Briefe C. 178 Filialexped. d. Bl. Friedrichſtr. 236. Ein
ache Unzucht muß den „Diſtinguierten“ und „Feingebildeten“ ſchon
u gewöhnlich geworden ſein. Jn der Beleidigungsklage des
rafen Schlieben -Sanditten gegen Herrn Stköcker iſt,

wie die Poſt hört, der auf den 16. April anberaumte Termin auf-
gehoben worden.

lm. Weil der Wundarzt R. in Herrlingen, Oberamt Blau-
beuren, bei der Geburtshilfe eine Wöchnerin ſo ſchwer verletzt
hatte, daß ſie andern Tages ſtarb, wurde er zu 6 Monaten Ge
fängnis verurteilt.Mannheim Gegen den tropenkollerigen Regierungsrat Bu
miller wird leider nicht gerichtlich eingeſchritten, da der Vater
des mißhandelten Knaben den Strafantrag r hat.
Dem Knaben iſt das Naſenbein zerbrochen und der nd erheb-

n worden.resden. Eine Witwe Heyſe geb. von Köller- Banner
aus Moratz bei Kamin in Pommern wurde wegen wiederholter
Hochſtapelei vom hieſigen Landgericht zu 1 Jahr 3 Monaten Ge-
m und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

ünchen. Ein Säbelduell hat in Straubing Ende vor.
Woche zwiſchen Hauptmann H. und Premierleutnant Z. ſtattge-
funden. Am ſelben Tage trug der Hauptmann noch ein zweites
Duell, diesmal mit einem dortigen Bankier aus.

h n n

Standesamtlitge Uathrichten.

Halle, den 11. April
Geboren: Dem Oberbergamts-Sekretär Herm. Hohmann eine

T., Minna Johanna Charlotte (Germarſtr. 3). Dem Möbeltrans-
porteur Louis Sichting eine T., Emma Jda Eliſabeth (Steinweg
36). Dem Reſtaurateur Friedrich Schönleben ein S., Max Kurt
(Magdeburgerſtr. 51). Dem Handarbeiter Auguſt Strenz eine T.,
Lina Frieda Emma Brunoswarte 33). Dem Handarbeiter Herm.
Götzſchel eine T., Auguſte Pauline (Wörmlitzerſtraße 104). Dem
Bäckermeiſter Otto Timm eine T., Bertha Auguſte Franziska
(Hohenzollernſtr. 40). Dem Bahnarbeiter Wilh. Delitzſcher ein S.,
Emil Arno (Feldſtr. 4).

Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter a Krumpe und
Marie Gierlich (Pfännerhöhe 54 und Händelſtraße 10). Der
Schloſſer Auguſt Röder und Pauline Graul (Kanzleigaſſe 1 undBreiteſtr. 12). Der Töpfer Otto Penne und Emma Schramme

(Geiſtſtr. 66 und Saalberg 2). Der Keſſelſchmied Friedr. Rocken-
dorf und Auguſte Wölke Bahnhofſtr. 5 und Schwetſchkeſtr. 3).
Der General Kommiſſionszeichner Herm. Baum und Margarete
Angermann (Wehlheiden und Weidenplan 9). Der Kaufmann
Emil Böhme und Eliſe Baumbach Meckelſtraße 6 und Olearius-
ſtraße 9)9. Der Maurer Albert Bindrich und Marie Pohlert
(Hardenbergſtr. 40 und Kellnerſtr. 9). Der Arbeiter Hugo Mi-
lowsky und Margarete Jffland (Schloſſerſtraße 3 und 5). Der
Kupferſchmied Aloyſius Grunwald und Lina Herzger (Unterberg 4).
Der Schmied Otto Fränzel und Anna Zimmermann (Hochſtr. 20
und Lilienſtraße 1). Der Schloſſer Franz Bettzüge und Martha
Bölke (Trödel 14).

Geffourben: Der Handarbeiter Otto Höpfner, 42 J. (Spitze 3).Des Güterbodenarbeiter Franz Dathe San 2 M. (Streiber-
ſtraße 35) Des Mechaniker Sermann Schüler S. Hans, 1 M.

(Jägerplatz 33). Die Wittwe Sophie Gerns geb. Dienſt, 66 J.

222 eAus den amtlichen Bekanntmachungen.
Verkauf des ſtädtiſchen Schulgrundſtücks. Der Termin für den

öffentlich erfolgenden meiſtbietenden Verkauf des an der Ecke der Poſt und Rat-
hausſtraße belegenen Grundſtücks iſt auf Montag den 4. Mai d. J. vorm. 10 Uhr
im Kommiſſionszimmer 2 des Ratskellergebäudes Marktplatz 2 anberaumt. Das
Grundſtück ſoll zunächſt im ganzen, ſodann in 6 einzelnen Parzellen ausgeboten

Alles Nähere iſt in der Magiſtrats-Regiſtratur A Zimmer 10 des Rat-werden
hauſes zi erfahren.

Die Grasnutzung des Andreas-Gottesackers am Hoſpital wird
Der Verpachtungstermin findet am

vorm. 10 Uhr im Stadt Sekretariat, Zimmer 30 des
für das laufende aus eboten.
Donnerstag den 16. d. M.
Rathauſes, ſtatt

Der Verkauf und Abbruch der Baulichkeiten des ſtädt. Grundſtücks hilli reiſen unter GarantiFriedrichſtraße 58 wird im Wege der Wettbewerbung vergeben. Angebote müſſen giſis e on
bis Donnerstag den 16. d. M. vorm. 10 Uhr im Stadtbauamt eingereicht ſein. I0 uſw. E. Radecke, Uhrmacher.

amilie entziehen ſich laut Bekannt Steinweg 1 (neben dem
(aurer Auguſt Pretſch von hier, 31 Jahre

alt, 2. der Agent Guſtav Schauſeil aus Merſeburg, 43 Jahre alt.
Eine Pofſtagentur wird am 15. April er. in Zſcherben erbffnet.

öffentliche Verkehr ſoll an den Wochentegen von 8 12 Uhr vormittags und von
4- 8 Uhr nachm., an Sonn und Feiertagen. ſowie am Geburtstage des Kaiſers

Der Fürſorge für ihre
machung der Armendirektion: 1. der

von 8 9 Uhr vorm. und von 5--6 Uhr nachm. ſtattfinden.
erhält ihre Poſtverbindungen durch Botenpoſten mit unbeſchränkter Beförde-
rung von Poſtſendungen und folgendem Gange: a täglich
Nietleben, 8.5 in Zſcherben 10.25 aus Zſcherben, 11.10 in Nietleben b. werk-

ch nachm 45 aus Nietleben. 4.50 in Zſcherben; 6.30 aus Zſcherben und
Die Kohlengruben „v. Madai“ und „Friedrich Wilhelm“

werden dem Landbeſtellbezirk der Poſtagentur in Zſcherben zugeteilt.

tägli
7.20 in Nietleben

öbolfadrik und Magazin
31 Fleiſcherftraße 31.

Empfehle mein großes Lager an
rkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel

und Polfterwaren der Zeit an-
aſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

er zu frag-

Zu beziehen durch

Der Techniker Otto Püſchel, 28 J. (Streiber
erm. Acke S. Hermann, 2 J. (Saal-

13. April.
Aufgeboten: Der Bautechniker en und Eliſe

51 undeluſine e

Leipzigerſtr. 31).ſaß 83 Des Schloſſer
berg 2).

bahndiätar Adolf Dewitz und y Koberſtein (Halle und Ober
Gennin). Der Bäckermeiſter Karl Schulze und Emma Handſch

alle und Lochwitz). Der Oekonom Emil Lehmann und Louiſe
el (Polleben und Siersleben). Der Geſchirrführer Otto

Am und Wilhelmine Ringling (Halle und Unter Teutſchen
al.
Eheſchließungen Der Kaufmann Paul Gerſon und Bianka

Bauchwitz (Schönebeck und Leipzigerſtr. 5). Der Fabrikarbeiter
riedrich Rau und Hedwig Darr (Fleiſcherſtraße 35 und Magde-

17).
eboren: Dem Glaſer erm. Seidler eine T., Frieda Anna

Minna Leſſingſtr. 5). Dem echniker Karl Nicolai ein S., Emil
ar (Liebenauerſtr. 19. Dem Handarbeiter Albert Pfeiffer eine

Anna Louiſe (Jakobſtr. 44). Dem Glaſermeiſter Theod. May
eine T., nrgareg (Blücherſtraße 6). Dem Fabrikant Richard
Czygau eine T., Marie Louiſe s (Friedrichſtr. 599. Dem
Se lengapef Franz Suck ein S., Alwin Alfred (Ludwigſtraße 2).em Tiſchlermeiſter Karl Wiſchke ein S., Kurt Kihbe 9).
in arbeiter Wilh. Höpfner eine T., Minna (Entbindungs-

uſtitut).
Geſtorben Der Jnvalide i Rötting, 56 An Schloß-

gaſe 6). Otto Schön. 18 J. (Fl ha 30). Aline Schlegell,
J. Friedrichſtr. 27). Des Keſſelſchmied Martin Marquardt

T. Helene, 1 J. (Bäckerſtr. 1). Des Friſeur Daniel Hennicke T.
Gertrud. 4 M. (Gütchenſtr. 1). Der ler Friedr. Müller,
76 J. (Diakoniſſenhaus). Der Portier Wilhelm Wilde, 74 J.(Jadobſtr. 15). Des Zimmermann Louis Kunth T. Anna, 12
(Schillerſtr. 45). Die Wittwe Pauline Ebeling geb. W 76
(Weidenplan 10). Amalie Bell, 78 J. (Seorgſtr. 14). Des Ge-
meindedieners Raphael Mack Ehefrau Amalie geb. Liebenſtein,
49 J. (Gottesackerſtraße 2). Die Witwe Pauline Obſtfelder geb.

ranke, 70 J. (Trödel 5). Des Techniker Paul Geyh S., e
(Turmſtr. 1). Des Handarbeiter Herm. Lautenſchläger Ehefrau
Pauline W. Stürze, 32 J. (Schloſſerſtr. 6). Des Poſtſchaffner
Robert Dünkel T. Helene, 1 J. (Schloſſerſtraße 17). es

Wymiedemteiſter Johann Haßmann S., totgeb. (Entbindungs-
nſtitut).

Giebichenſtein, vom 3. bis 10. April.

t leiſcher O K.a und Belleben).A. Reuſcher (Auguſtſtraße 8).

G
ſehr 14). Dem Glaſermeiſter C. H. Mettin ein S. (Eichendorff

a

endorff
runnen-

ſtra
Geſtorben: Des Eiſenbahn Gepäckaufbewahrers J. Wollen-

drßt T., totgeboren (Burgſtraße 14). Des Handarbeiter J. E.
Rühlemann S., totgeboren 109). Des Handarbeiter
Ch. A. Gründler S., 2 J. (Auguſtſtr. 5). Des Maurer F. Sieg-
ling S., totgeboren (Zietenſtraße 35). Der Unfall-Jnvalide G.

einitz, 47 (Reilſtraße 45). Der Poſt Sekretär a. D. O. Knoll,
9 J., (Martinſtift). Des Handelsmann H. Frieß T., 10 J.

(Triftſtraße 264). Der Maurer B. R. Wende, 36 J. Reilſtr. 44).

Trotha, vom 5. bis 11. April.
Aufgeboten: Der Bäcker Emil Knabe und Friederike Amalie
reißer. Der Kaufmann Walther Dewitz und Anna Kahleis.
er Kaufmann Paul Bock und Marie Sophie Antonie Weickart.
Geboren Dem Maurer Friedrich Wilhelm Mai ein S. Dem

Arbeiter Friedrich Gottlob Maie ein S.
Geſtorben: Des Arbeiter Guſtav Arndt S., 8 Mon. 24 T.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

Soeben erſchien

Der wahre Jakoh Ur. 8.
Preis 10 Pf.

Die Volkshuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

S Ztalieniſche Weinhandlg.Reparaturen
an Uhren jeder Art zu bekannt

aiſenhaus.)

Der Otto Hammelmann,
Schuhwaren-Geſchäft,r 5 Waſtre e

Farben 20 Droz. biſſiger

Verlegte mein Kontor nebſt Wohnung
nach Halberſtädterſtraße part.

Otto Düwert, Kaufmann.

aus ger Fabrik von Joh Faber.
Zimmererſtifte, rotpoliert,

ver Dtzd. 50 40 em per Dzz
1 eir zein 5 u d 10

um J d uad urp irt, p. LagerCedernholzftiſte, rund und unpoliert pei uur echt italieniſcher Uagturweine
Dtzd. 40 einzeln 4

Cedernholzſtifte, rund und ſchwarz, ro
und nat irpolie t per Dtzd. 50 ein

Dieſe Poſtagentur empfiehlt ſein großes Lager
aller Arten Schuhwaren.

vorm 7.15 aus
Um damit zu räumen, verkaufe ich zein 5

ſämtliche Neue feine Deſſin- Bleiſtifte, ſechseckig,
rot und raturpoliert, per Dtzd 75
einzeln 8

und Weinſtube vonleiſtifte Angelo Rosasco
aus Tribogna

Halle a. S., gr. Brauhausft. 29
neben Günthers Brauerei

19 em lans

à Glas von 20 Pf. an.
Feinsten Sauerkohl
à Pfund 5 Zentner 4 .4

ff. Preisselbeeren
a Pfund 25 mit Zucker 30
Senf- und Pfeffergurken
in Zentnern und einzeln billigſt

Siegfr. Weiß,
Geiſtſtraße 64. Ecke Neumarktſtraße.

S7725
d S

H. A. Scheidelwitz Nacht. Die Volksbnuchhandlung. empfiehlt
Karl Lange, kl. Ulrichſtraße 26.

e JS 2 22 p
Bratheringe,

Bismarckheringe,

f. Heringe8 Stück 25 Pfg. offeriert
A. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 31.

K. Schmucdie
23, Ecke Wolfſſtr., ſ.u. W. D udenbostel,

Delikatesheringe
à Stück 5 Pf., empfiehlt

onſum-
Halle.

tüchtige Schlofſer,
welche ſchon länger im Werkzeug-
maſchinenban gearbeitet haben, werden

eſuchtMaſchinenfabrik und Eiſengießerei

G. Fuhrmanns Sohn,
Jeſſen bei Wittenberg a. E.

I errensenveſder
Kommen nie In Verlegenheit

bei der Wal von Cloth u. Serge, da
jede Farbe am Lager; nur Ia Quali-
täten und zwar Cloth à 1.65 und
2.25, Serge a 2.50 p. Mtr. Spezial-
geſchäft Max Strauss, große
Ulrichſtr. 26.

Verlag und für die Inſerate veran wortlich Jug 08 Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſch aftsBuchdeuckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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